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MIT WENIGER MENSCHEN- 
MEHR ERZEUGNISSE

• Die Brigade von Edgar Zeeb verpflichtet sich, 1 000 Tonnen Getreide je ständigen 
Mechanisator zu produzieren

• Für die erfolgreiche Durchführung der Aussaat ist alles bereit

Das Kollektiv der Brigade des 
Helden der sozialistischen Arbeit 
Tiniofej Wolkow aus dein Lcnin- 
Sowchos, Rayon Irtyschsk. rief al­
le Mechanisatoren des Gebiets Paw­
lodar auf, als Antwort auf den 
Beschluß des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des 
Unionsrats der Sowjclgewcrkschaf- 
ten und des ZK des Komsomol, im 
dritten entscheidenden Planjahr 
den Kampf um 1000 Tonnen Ge­
treide je ständigen Mechanisator 
der Brigade zu entfalten. Diese 
patriotische Initiative löste unter 
den Mechanisatoren des Sowchos 
„Sosnowski", Rayon Schtscherbakty, 
einen lebhaften Widerhall aus. Kein 
Wunder, denn sie haben im Jubi­
läumsjahr der Sowjetunion selbst 
tüchtig ihren Mann gestanden, ver­
kauften an den Staat über 2 Mil­
lionen Pud Getreide, erfüllten mit

n unserer Republik

Hohe Auszeichnung verpflichtet
ARKALYK. In den Städten. Dörfern und Aulen 

finden Kundgebungen der Werktätigen statt. Die 
Turgaler danken der Kommunistischen Partei und 
der Sowjetregierung herzlich für die Auszeichnung 
des Gebiets mit dem Lenlnorden.

Die hohe Auszeichnung, erklärte der Mechani­
sator des Sowchos „Tersakanskl", Held der sozia­
listischen Arbeit Ai Inklbajew, verpflichtet uns 
Landwirte noch besser zu arbeiten. Wir werden al 
les tun. um einen hohen Ernteertrag zu erzielen.

Wir bemühen uns um neue Arbeitsleistungen, 
sagte der Schafhirt des Sowchos ..Akkolskl“. De­
putierter des Obersten Sowjets der Republik A. 
Konakbajew. Unsere Herde zählt 979 Schafe, wir 
haben sie zu 100 Prozent durch den Winter ge­
bracht. Von je hundert Mutterschafen bekommen 
wir 115 Lämmer.

Der Baggerführer G. Anazki erklärte, daß seine 
Mannschaft, die den1 Aufruf erlies „die Schicht­
aufgabe In sieben Stunden erfüllen" ungeachtet 
der rauen Januar- und Februartage ihre Ver­
pflichtung Überboten hat.

TALDY-KURGAN. Mit großer Freude nahmen 
die Werktätigen des Siebenstromgeblets die Nach­
richt über die Auszeichnung des Gebiets mit dem 
Leninorden auf. Die Melkerin K. Assubajewa er­
klärte auf der Kundgebung lm Sowchos „Pobeda": 
..Die hohe Auszeichnung verpflichtet uns, neue Re­
serven für die Vergrößerung der Produktion aller 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu ermitteln. Sol­
che Möglichkeiten gibt es auch auf unserer Farm. 
Ich persönlich überprüfte meine Verpflichtungen 
und will nun je Furagekuh 3 000 Kilo Milch mel­
ken."

Der Begießer I. Malyschew trat mit Worten der 
Dankbarkeit an Partei und Regierung auf und ver­
pflichtete sich, auf einer Fläche von 44 Hektar lm 
dritten, entscheidenden Planjahr zu 45 Zentner 
Getreide Je Hektar zu züchten und einzubringen.

Kundgebungen anläßlich der Auszeichnung des 
Gebiets mit dem Leninorden fanden auch In den 
Kolchosen ,,Komintern". „Dshansugaurow”, in den 
Sowchosen „Karatschok" und ..Slianakogamskl" 
sowie in den Betrieben und auf den Baustellen 
statt. (KasTAG)

In der Vorhut- 
Kommunisten

GURJEW. Das Kollektiv des 
Erdölverarbeitungswerks überbietet 
von Jahr zu Jahr die Produktions­
aufgaben. schloß ‘sich als erstes 
dem Volkswettbewerb für die vor­
fristige Erfüllung der Planaufga­
ben des dritten, entscheidenden 
Planjahrs an und unterstützte den 
Aufruf der Moskauer über die 
Durchführung des Leninschen Sub­
botniks. In der Vorhut der Erdöl­

Fünftagesoll— 
in vier Tagen

LENINOGORSK. (Fr ). Im Trust 
„Leninogorskswineistroi" sind die 
guten Arbeitsleistungen der Maurer­
brigade von Johann Eisfeld sehr 
bekannt. In den zwei ersten Mona­

TEMIRTAU. Das den Orden des Roten Arbeits­
banners tragende Karagandaer Werk für syntheti­
schen Kautschuk „XXIII. Parteitag der KPdSU“ 
liefert seine Produktion an viele Betriebe unseres 
Landes und führt sie in 14 Länder aus. Durch 
Realisierung der überplanmäßigen Produktion er­
hielt der Betrieb 1972 Hunderttausende Rubel. 
Große Aufgaben stellte sich das Betriebskollektiv 
im entscheidenden Jahr des Planjahrfünfts. Gleich 
von den ersten Tagen des neuen Jahres an schlu 
gen die Werktätigen des Betriebs ein hohes Ar­

beitstempo an. Das Gehirn des Werkes Ist sein 
Rechenzentrum. Gegenwärtig geht hier die Ein­
richtung des Computers ,.Nairl-2" zu Ende. Er wird 
den Erhalt operativer Daten lm Betrieb rupld 
vergrößern.

UNSER BILD: Die Ingenieure A. P. Katrlsch, 
N. N. Newsorow und Oberopcratcur W. L. Arnau­
towa am Computer ,,Nalrl-2"
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Erfolg die Volkswirtschaftspläne in 
der Milch- und Fleischlieferung. 
Für diese Erfolge wurde die Wirt­
schaft mit dem Jubiläums-Ehrcn- 
abzeichen und viele Sowchosarbei- 
ter mit Orden und Medaillen ge­
würdigt. Unter denen, die mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
bedacht wurden, sind auch die Bri- 
gadicrc der Traktorcn-Feldbaubrlgn- 
de. sachkundig? Organisatoren der 
Produktion Edgar Zeeb, Leo Eber­
hardt, Jakob Janzen.

Die dritte Brigade wird im Lau­
fe von vielen Jahren von Edgar 
Zeeb geleitet. Irn vergangenen Jahr 
brachte sic von jedem der 4 863 
Hektar Halmfrüchte durchschnitt­
lich 19,6 Zentner Getreide ein. Al­
lein dieses kleine Kollektiv schüt­
tete über 70000 Zentner Getreide 
in die Staatsspclchcr. Dadurch hat 

verarbeiter sind die Kommunisten. 
Sie erhielten auch das Recht, als 
erste die neuen Parteibücher in 
Empfang zu-nehmen. J. M. Polykin 
wurde in den schweren Jahren des. 
Großen Vaterländischen Krieges 
Kommunist. Nach der Demobilisie­
rung kam er in das Erdölverarbei­
tungswerk und arbeitet hier schon 
beinahe 30 Jahre. J. M. Polykin 
ist ein vortrefflicher Zimmermann.

ten des laufenden Jahres nahm die 
Brigade den ersten Platz ein und 
erfüllte ihre Leistungsnorm zu 146 
Prozent. Jeder Arbeiter vermauerte 
am Tag durchschnittlich zu 1,94 
Kubikmeter Backstein anstatt der 
geplanten 1.27 Kubikmeter. Man 
sparte Baumaterial für I 780 Rubel 
ein. Heuer arbeitet die Brigade 
schon für August des Jahres 1973.

In den übernommenen sozialisti­

die Brigade von Edgar Zeeb schon 
praktisch bewiesen, daß sic 1 000 
Tonnen Getreide je ständigen Me­
chanisator produzieren kann. Nun 
ist natürlich nicht jedes Jahr für 
die Ernte so günstig als das ver­
gangene.

„Aber auch in diesem Jahr", sagt 
der Brigadier Edgar Zeeb, „wer­
den wir nicht weniger als I 000 
Tonnen Getreide Je Mechanisator 
ernten. Wir haben uns verpflichtet, 
einen durchschnittlichen Hektarer­
trag von 15 Zentner Getreide zu er­
zielen. Im Vergleich zum Vorjahr 
werden in der Brigade 3 Mechani­
satoren weniger beschäftigt sein, 
dennoch werden wir unser Verspre­
chen unbedingt einlösen.''

Die Brigade des Ordenlrägcrs 
Edgar Zech hat die Schnecanhäu- 
fung auf der ganzen zukünftigen 

1

er erwarb auch den Beruf des 
Schlossers und des Malmeisters.

Das Parteibuch mit dem Bildnis 
W. I. Lenins erhielt auch- der Rit­
tor des Roten Arbeitsbanners und 
des Ehrenzeichens, Ingenieur M. 
Berdijew, der eine der führenden 
Werkhallen leitet. Nach der Absol­
vierung der Schule kam G. N. So­
rokin in das Werk und wurde 
Elektriker. Den jungen Bestarbeiter 
schickte, das Kollektiv in die Hoch­
schule mit einem werkslipendium. 
Nun ist er Ingenieur, stellvertre­
tender Ch?f. der Werkhalle für 
Überwachungsgeräte.

(KasTAG)

schen Verpflichtungen für dieses 
Jahr wollen die Maurer das Fünf­
tagesoll in vilr Tagen erfüllen, zu- 
sätzli?h(Zur Planauflage 1,5 tausend 
Kubikmeter Backstein vermauern, 
für 2 000 Rubel- Baumaterial ein­
sparen. Den Plan des dritten Jahrs 
des Planjahrfünfts will die Briga­
de zum I. Oktober-1973 erfüllen. 

Aussaatfläche wie auch auf allen 
Grasschlägen durchgeführt. Das 
sind insgesamt 7 000 Hektar. 
Es hat sich eine vortreffliche 
Schneedecke gebildet, die auf man­
chen Feldern 50 Zentimeter erreicht. 
Der Rcinbrache und den Maisfcl- 
dem wurden über 10 000 Tonnen 
Stalldung zugeführt. Im Frühjahr 
bekommt der Acker auch noch Mi­
neraldünger. Alle Traktoren. Flach­
grubber, Sämaschinen, Kultivato­
ren. Eggen sind einsatzbereit. Das 
ganze Saatgut ist nur erster Klas­
se. es wird gut aufbewahrt. Ge­
genwärtig ist man in der Brigade 
mit der Aufstellung der Arbeits­
pläne und technologischen Karten 
für jedes Feld beschäftigt. Im 
Winter haben die Brigademitglie­
der ihre Berufsklassc an kurzfristi­
gen Lehrgängen ohne Arbeitsunter­
brechung gehoben.

Auch die Brigaden von Jakob 
Janzen, Fjodor Lassy, Leo Eber­
hardt suchen Reserven und Mög­
lichkeiten, um in diesem Jahr je 
ständigen Mechanisator nicht weni­
ger als 1000 Tonnen Getreide zu 
produzieren.

M. N1SHNIK, 
Leiter der Organisationsabtei­
lung des Rayonpartelkomitees 
von Schtscherbakty

Gebiet Pawlodar

Der Getreidebauer Berthold 
Schlender ist schon viele Jahre 
Mechanisator, leitet die zweite 
Traktoren-Feldbaubrigade im Kol­
chos ..Nowy Trud", Gebiet Kok- 
tschetaw.

Im Jahre 1960 wurde dem Kol­
lektiv seiner Brigade der Titel 
„Brigade hoher Ackerbaukultur“ 
verliehen.

Im vergangenen Jahr wurde 
der berühmte Landwirt des 
Rayorfs Berthold Schlender mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners bedacht.

Foto: W. Cholin

Treffen im ZK der KPdSU
Eine Delegation der KP Belgiens 

unter Leitung des Parteivorsitzen­
den Louis Van Gevt ist im Zentral­
komitee der KPdSU mit B. N. Po­
nomarjow. Kandidat dfs.__Po|itbü: 
ros des ZK der KPdSU lind Sekre­
tär des ZK der KPdSU, und wei­
teren Vertretern der KPdSU zusam- 
mengetrpffen.

Die Delegationen tauschten ' In­
formationen über die- Tätigkeit- ih- -

BANNER DER KAMPFER 
FÜR DEN KOMMUNISMUS

Konferenz zum 125. Jahrestag des Manifestes der Kommunistischen Partei
Dem 125. Erscheinungs­

tag des ersten program­
matischen Dokuments des 
wissenschaftlichen Kom­
munismus — des ..Mani­
festes der Kommunisti­
schen Partei" von Marx 
und Engels — ist eine 
am 9. März in Moskau 
eröffnete wissenschaftli­
che Konferenz gewidmet 
Sie wird gemeinsam von 
dem Institut für Marxis­
mus-Leninismus, der Aka­
demie der Gesellschafts­
wissenschaften, der Par­
teihochschule beim ZK der 
KPdSU und den Institu­
ten für Gesellschaftswis­
senschaften der Akademie

Zunehmende Unterstützung 
für Linksparteien

SANTIAGO. (TASS). Die vom 
Innenministerium der Republik in 
Santiago veröffentlichten offiziel­
len Ergebnisse der Parlamcntswah- 
len am 4. März zeugen eindrucks­
voll von einem neuen großen Erfolg 
der Volkskräfte in Chile. Für die 
UP-Kandidatcn stimmten 43,39 Pro­
zent der chilenischen Wähler, wäh­
rend bei den Präsidentschaftswah- 
len 1970. die die heutige Regierung 
an die Macht brachten, für deren 
Kandidaten Salvador Allende 36.3 
Prozent -der Stimmen abgegeben 
worden waren. Im neugewähltcn 
Nationalkongreß sind die Anhän­
ger der Unidad Populär mit 20 
statt bisher 18 Senatoren und 63 
statt bisher 57 Unterhausabgeordne­
ten viel stärker vertreten.

Wie in einer in Santiago veröf­
fentlichten Erklärung des Politi- 
sehen Ausschusses des ZK der 
Kommunistischen Partei Chiles 
festgestellt wird, deutet der Wahl­
ausgang darauf hin, daß die an der 
Regierung Salvador Allende betei­
ligten Linksparteien zunehmende 
Unterstützung des chilenischen Vol­
kes Anden.

Der Wahlausgang zeigt, daß1 die

rer Parteien aus. Sie äußerten gro­
ße Genugtuung über die traditionel­
le - Freundschaft und- kamerad­
schaftliche Zusammenarbeit’ zwi- 
selie ihren Parjejgn und stellten 
fest, das gemeinsame Kommunique 
über das'Treffen vom 16. bis 18. 
Februar behalte-seine .volle Gültig­
keit.

Es 'wurde betont, zwischen der 
KPdSU und der Kommunistischen 

der Wissenschaften der 
UdSSR durchgeführt.

Die Tagung wurde von 
Akademiemitglied P. N. 
Fedossejew. Direktor des 
Instituts fü/- Marxismus- 
Leninismus beim ZK der 
KPdSU und Vizepräsident 
der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR, er­
öffnet. Einleitende Worte 
sprach Akademiemitglied 
P.'N. Ponomarjow, Kan­
didat des Politbüros und 
Sekretär des ZK der 
KPdSU.

In seiner Ansprache er­
klärte B N. Ponomarjow, 
mit dem Wachstum der in­
ternationalen Arbeiterklas­

se erweitere sich auch die 
soziale Basis der kommu­
nistischen Bewegung. In 
der Welt seien jetzt 89 
kommunistische Parteien 
tätig

In Zusammenarbeit mit 
den Brudcrparleien gehe 
die KPdSU in' allen aul 
der Beratung von 1969 
festgclcgten Richtungen 
des antiimperialistischen 
Kampfes aktiv vor. „Die 
Tätigkeit unserer Partei 
auf diesem Gebiet steht 
im Zeichen der Erfüllung 
der Beschlüsse des XXIV 
Parteitages der KPdSU 
und des im Referat des 
Generalsekretärs des ZK

breiten Massen der chilenischen 
Werktätigen die von der Regierung 
Salvador Allcnde verwirklichten 
tiefgreifenden sozial-ökonomischen 
Umgestaltungen entschieden unter­
stützen. Zu diesen Umgestaltungen 
gehören die Nationalisierung der 
wichtigsten Naturschätze. d i e 
Schaffung des vergesellschafteten 
Wirtschaftssektors, die Durchfüh­
rung einer Bodenreform und die 
Umverteilung des Nationalabkom­
mens zugunsten niedrig bezahlter 
Schichten der Bevölkerung. Durch­
kreuzt wurden die Pläne der reak­
tionären Opposition, die in letzter 
Zeit nicht ohne ihr Zutun entstan­
denen Schwierigkeiten in der Ver­
sorgung der Bevölkerung mit Le­
bensmitteln und Konsumgütern zu 
nutzen Das werktätige Volk Chi­
les bewies am 4 März seine wach­
sende politische Reife und seine Be­
reitschaft, alles an den Erfolg der 
Revolution zu setzen.

Es ist kein Zufall, daß gerade in 
den Gebieten, wo große Formatio­
nen der chilenischen Arbeiterklas­
se konzentriert sind, die Linkspar­
teien die größten Erfolge verbuchen 

Partei Belgiens bestehe Überein­
stimmung in der Einschätzung der 
Hauptmömente der internationalen 
Lage, die gegenwärtig durch weite­
re Entspannung gekennzeichnet sei.

Die Verhandlungen zwischen den 
Delegationen beider Parteien ver­
liefen in einer Atmosphäre brüder­
licher Freundschaft und gegensei­
tigen Einvernehmens.

der KPdSU L. 1. Bresh­
new dargelegten und 
vom Parteitag beschlos­
senen Programms des 
Friedens. Dieses Friedens­
programm entspricht den 
Lebensinteressen der gan­
zen Menschheit und zu­
gleich den Klasseninteres- 
sen des Proletariats .und 
der kommunistischen Be­
wegung. Die Sowjetunion 
hat ihren großen Beitrag 
zum Erfolg des helden­
haften Vietnam, zur Ent­
spannung in Europa und 
zur Umwandlung des 
Prinzips der friedlichen 
Koexistenz in einen rea­
len Faktor der Weltpolitik 
geleistet“.

konnten. Die Proletarier der Haupt­
stadt entsandten ihre prominenten 
Vertreter — Mitglied des Politi­
schen Ausschusses des ZK der Kom­
munistischen Partei Volodja Tei- 
tclboim und Generalsekretär des 
ZK der Sozialistischen Partei Car­
los Altamirano — in den National­
kongreß. Für sie stimmten fast 
570 000 Wähler.

Äußerst wichtig für die weitere 
Entwicklung des revolutionären 
Prozesses im Lande und für die 
Festigung des Bündnisses zwischen 
der Arbeiterklasse und der Bauern­
schaft ist die merkliche Stärkung 
der Positionen der linken Kräfte in 
vielen Agrarprovinzen des Zen­
trums und des Südens, die in der 
Vergangenheit als politische Hoch­
burg der Großgrundbes:tzer galten 
Dort wurden erstmals kommunisti­
sche Abgeordnete ins Parlament ge­
wählt.

Das werktätige Volk Chiles hat 
eine wichtige politische Schlacht 
gegen die Reaktion gewonnen, und 
schre:tet weiter aul dem Wege der 
revolutionären Umgestaltungen in 
die sozialistische Zukunft

U El.SINKE Der Präsident
* ■ Finnlands, Urho Kckkonen, 

hat eine Verordnung unterzeichnet, 
wonach der Vertrag zwischen 
Finnland und der -Deutschen De­
mokratischen Republik über die 
Regelung der Beziehungen am 23. 
März dieses Jahfcs in Kraft tritt.

Der Vertrag zwischen Finnland 
und der DDR war am 8. Dezember 
vorigen Jahres in Helsinki unter­
zeichnet, vom Parlament gebilligt 
und am 7. Januar 1973 vom 
Präsidenten ratifiziert worden.

LJ ANOI. Weitere Verstöße der
11 Saigoncr Truppen gegen das 

Pariser Vietnam-Abkommen wer­
den aus Südvietnam gemeldet. 
Am 6. März beschossen 11 Kriegs­
schiffe Ortschaften in den Provin­
zen Quang Tri und Thua Thien. die 
in der von der Provisorischen 
Revolutionären Regierung der Re­
publik Südvietnam kontrollierten 
Zone liegen. Der Beschuß forderte 
zahlreiche Opfer unter der friedli­
chen Bevölkerung und richtete er­
heblichen materiellen Schaden an. 
Am selben Tag griff ein Saigoner 
Fallschirmjägerbataillon Einheiten 
der Volksbefrciungsstreitkrâfte im 
Raum Vinh Hoa an.

D ELGRAD. In Belgrad ist eine
Sitzung des Exekutivkomi­

tees des Weltverbandes der Gesell­
schaften für die Vereinten Natio­
nen eröffnet worden. Diese Organi­
sation vereinigt Vertreter der 
Öffentlichkeit, Politiker und Kul­
turschaffende aus 70 Ländern.

Auf der Tagesordnung stehen ei­
ne Reihe Fragen der internationa­
len Zusammenarbeit, die mit der 
Hilfe für Vietnam, der Bekämp­
fung der Umweltverschmutzung 
und anderen Zusammenhängen.

IZ OPENHAGEN. 20 Politische 
*' Parteien. Gewerkschafts-, 

Massen- und Jugendorganisationen 
Dänermarks fordern den Austritt 
des Landes aus der NATO und 
die Reduzierung der Militärausga­
ben. Zu den Organisationen ge­
hören die Kommunistische Partei, 
der Demokratische Frauenbund 
und die Jugendorganisation der 
Sozialdemokratischen Partei.

ADR ID. Auf einer Ministcr-
’• '-sitzung in Spanien ist 

die Übereinkunft über die Aufnah­
me diplomatischer Beziehungen 
zwischen Madrid und Peking be­
kanntgegeben worden. Die Ver- 
hadlungen darüber waren „unter 
strengster Geheimhaltung" in Pa­
ris geführt worden.

K] EW YORK. Die USA-Luft-
•’ waffc. darunter strategische 

Bomber vom Typ B-52, hat am II. 
März die massierte Bombenan­
griffe auf befreite Gebiete Kambod­
schas fortgesetzt Das geht aus ei­
ner Mitteilung eines Sprechers des 
USA-Oberkammandos Pazifik in 
Honolulu hervor.

PARIS. Wie Agence France 
Presse aus Peking berichtet, 

erhob Tschou En-lai in einer Re­
de zum Internationalen Frauentag 
vor 200 „ausländischen Experten" 
und Mitgliedern ihrer Familien 
öffentlich Beschuldigungen gegen 
Lin Piao. Diese Rede, von der die 
Nachrichtenagentur aus gut infor­
mierten Kreisen erfahren haben 
wili, sei in der chinesischen Pres­
se nicht veröffentlicht worden. 
Tschou En-lai habe Lin Piao be­
schuldigt. den Kampf Mao Tse- 
tungs gegen Li Schau-tschi dafür 
benutzt zu haben, eine große 
Macht an sich zu reißen. „Die 
I 'ntersuchung in Sachen der Clique 
Lin Piao. Tschen Po-ta und ihrer 
Handlanger ist noch nicht abge­
schlossen. „Sache Nummer 541" 
über die Verschwörung Lin Piaos 
wird nach ihrer Erledigung unse­
ren ausländischen Freunden zur 
Kenntnis gebracht werden".

Die Nachrichtenagentur betont, 
in dieser Rede'Tschou En-Iais sei 
zum ersten Mal öffentlich eine An­
klage gegen Lin Piao erhoben wor­
den



BILDUNG UND ERZIEHUNG •

BEI uns In der Stadt Alma- 
Ata funktionieren 138 

Schulen» .verschiedenen Typus» 
darunter 93 Mittelschulen. 
In denen 118 000 Kinder
unterrichtet werden. Außer­
dem stehen der Arbeiterju­
gend 29 Schulen zur Verfügung.

Unsere Stadt kann als markan­
tes Beispiel der Fürsorge der 
Partei und des Sowjetstaates für 
die Volksbildung dienen. Allein 
In den letzten 10—12 Jahren Ist 
die Zahl der Schulen auf das 
Doppelte angewachsen. In der 
Stadt gibt es eine Reihe von Spe­
zialschulen Tür Kinder mit 
Sprach- oder Sehstörungen, Ge­
hörfehlern. für andere kranke 
Kinder.

Außerdem haben wir noch eine 
Gesundungs Waldschule. Spezial­
schulen für schwererziehbare 
Jungen und Mädchen. Inter­
natsschulen. Mit einem Wort, es 
gibt keinen Grund, daß jemand 
von den Halbwüchsigen außer­
halb der Schule bleibe.

In den letzten fünf Jahren hat 
man die Qualität der Arbeit In 
den Schulen bedeutend verbes­
sert. Während 1966 und 1967 
5 100 Schulkinder oder 4.5 Pro­
zent aller Schüler lm Lernen 
zurückblieben, hat sich die Zahl 
dieser Kinder 1972 bis 2 100 
oder um 1.8 Prozent verringert. 
Der durchschnittliche Leistungs­
stand macht in der Stadt 98,2 
Prozent aus.

Von 879 Lehrern der Anfangs­
klassen haben 639 das Schuljahr 
ohne Zurückbleiber abgeschlos­
sen. 1 098 Lehrer haben es er­
reicht. daß In ihrem Fach alle 
Schüler mitkommen. Mehr als 
ein Drittel aller Schüler lernen 
nur gut und ausgezeichnet.

Die Mehrheit der Schulabgän­
ger sind gut ausgebildet und er­
zogen. Sie meistern Ihre Produk­
tionsaufgaben nehmen aktiv am 
gesellschaftlichen Leben teil. Die 
Alma-Ataer Schulen können auf 
Tausende ihrer ehemaligen Zög­
linge stolz sein.

Durch die qualitativen Wand­
lungen lm System des Unterrichts 
und der Erziehung wurde das 
Ausscheiden der Schüler aus 
den Schulen bedeutend verrin­
gert.

Der Obergang zur allgemeinen 
Mittelschulbildung wäre ohne die 
strenge Befolgung des Gesetzes 
über die allgemeine Schulpflicht 
unmöglich. Jeder Lehrer Ist ja 
verpflichtet, alles daranzusetzen, 
daß alle Schüler lernen, so wie 
es die Ehrenpflicht eines beliebi­
gen Bürgers ist, die Anstrengun­
gen der Lehrer möglichst zu un­
terstützen.

Es gibt eine Reihe von Schu­
len, In denen Innerhalb mehre-' 
rer Jahre kein einziger Schüler 
ausscheidet. Die Lehrerkollektive 
dieser Schulen wecken und ent­
wickeln bei den Schülern dank 
ihrer pädagogischen Meister­
schaft den Drang nach Wissen, 
werten alle Mittel aus, um den 
Unterricht Interessant zu machen, 
ziehen die Kinder zur gesell­
schaftlichen Arbeit heran, unter­
halten mit den Eltern ständige 
Beziehungen, sorgen für rationel­
le organisatorische Arbeit lm Mi­
krorevier der Schule. Das Ziel 
dieser Lehrer Ist — alle und Je­
den einzelnen Schüler zu lehren. 
Man läßt nicht zu. daß die 
..schwierigen“ Kinder ausschei­
den oder in andere Schulen „ab­
geschoben" werden.

Die Erfahrung der besten 
Schulen der Stadt bestätigt, daß 
die allgemeine Schulpflicht nicht 
nur ein organisatorisches Problem 
darstellt, sondern vielmehr ein 
pädagogisches Ist. Enge Verbin­
dung zwischen Unterricht und 
Erziehung. Strenge vereint mit 
Achtung der Persönlichkeit der 
Schüler, durchdachte Individuel­
le Arbeit mit Ihnen sichern den 
Erfolg.

In der Erfüllung der allgemei­
nen Schulpflicht gibt es bei uns 
noch große Mängel. Die Durch- 
schnlttskennzlfTer — weniger als 
1 Prozent der Ausgeschiedenen 
von der Gesamtzahl der Schüler 
Im vorigen Schuljahr — war 
zwar In den letzten 10 Jahren 
die günstigste. Doch konkret ge­
nommen macht das 239 Schüler 
aus und das Ist unzulässig. Zwei-

Schon

diesem

hundertneununddreißig Personen 
bleiben ohne die obligatorische 
Achtklassenblldung. well die 
Lehrerkollektive und Eltern nicht 
Imstande waren, diese Jungen 
und Mädchen fürs Lernen zu In­
teressieren.

Oft beginnt man den Kampf 
um den Schüler zu spät, wenn 
die Lücken In seinen Kenntnis­
sen bereits groß und das schlim­
me Betragen schon die Grenzen 
übersteigt. Er Ist für das Aus­
scheiden ..reif genug" und eine 
gewöhnliche Erziehungsarbeit 
schlägt fehl.

In den besteh Schulen der 
Stadt Nr. Nr. 1. 11. 8. 15. 29 
u. a. arbeitet man besonders be­
harrlich daran, das Lernen für je­
den Schüler interessant zu ma- 
machen.

Es gibt Ja keinen Menschen, 
der ohne Träume lebt und sich 
für nichts interessiert. Nicht im­
mer kommt das bei jedem Kind 
deutlich zum Vorschein. Doch 
darin besteht Ja gerade die Auf­
gabe des Erziehers: den Charak 
ter der Individualität zu ergrün­
den. dem Kind behilflich zu sein.

In den nächsten Jahren werden 
in den neunten Klassen der Mit­
telschulen der Stadt etwa 60—65 
Prozent der Absolventen der 8. 
Klasse lernen. Damit diejenigen, 
die nicht in die 9. Klasse kom­
men. unbedingt weiterlernen, lei­
stet man in den Mittel- und Acht­
klassenschulen In der Berufs­
orientierung eine große Vorberei­

tungsarbeit. Die Jugendlichen ge 
hen dann entweder In die tech­
nischen Berufsschulen. Techniken 
oder auch In die Schulen für Ar­
beiterjugend.

Gegenwärtig gibt es In Alma- 
Ata 27 dieser Schulen und zwei 
Mittelschulen, In denen man auch 
fernunterrichtet. Iller lernen 
mehr als 9 000 Personen. In 18 
Schulen für Arbeiterjugend be­
steht Schichtunterricht, damit die 
Jugendlichen die Arbeit Im Be­
trieb und das Lernen besser ver­
einbaren können. Dadurch wird 
der Untcrrlchtsbesuch verbes­
sert, und mehr Jugendliche kön­
nen lernen.

In den letzten 5 Jahren haben 
9 290 Personen die Abendschu- 

. len der Stadt absolviert. Im 
Lehrjahr 1971 — 1972 wurde der 
Erfassungsplan für diese Schulen 
erfülle

Die Analyse der Arbeit der 
Abendschulen nach dem neuen 
Lehrprogramm zeigt, daß das 
Programm und die Lehrbücher 
den Schülern zugänglich sind 
und die Hebung des Niveaus der 
Lehr- und Erziehungsarbeit för­
dern. Solche Lehrer der Abend­
schulen wie S. S. Solowjowa 
(Schule Nr. 1). N. S. Bolotow 
(Nr. 5), S. G. Rowenskaja 
(Nr. 30), R. S* Saparjajew 
(Nr. 22) und andere unterrichten 
vorbildlich.

Von Jahr zu Jahr wächst die 
Zahl der Schüler, die rechtzeitig 
die 8. Klasse der Schulen für Ar­
beiterjugend absolvieren und et­
wa 80 Prozent dieser Schüler er­
halten später Mittelschulbildung. 
Doch die Erfahrung anderer 
Städte zeigt, daß die Ergebnisse 
In der Arbeit der Erhaltung des 
Kontingents bedeutend besser 
wären, wenn wir effektiver ge­
gen das Ausscheiden der Schüler 
kämpfen würden. Allein Im 
Schuljahr 1971 — 1972 schieden 
etwa 2 000 Personen oder 21 
Prozent der Schüler aus. Er liegt 
hier daran, daß In manchen Schu­
len für Arbeiterjugend noch zu 
wenig getan wird, um den Un­
terricht erfolgreicher zu erteilen, 
neue fortschrittliche Methoden 
anzuwenden.

Die allgemeinbildende Mittel­
schule war und bleibt der Haupt­
kanal, um Mittelschulbildung zu 
erhalten und von der Qualität 
der Arbeit der Lehrerkollektive 
dieser Schulen, hängt der Erfolg 
der Erfüllung einer der wichtig­
sten Direktiven des XXIV. Par­
teitages der KPdSU ab.

Wir haben uns verpflichtet, 
den Obergang zur allgemeinen 
Mittelschulbildung schon In die­
sem Jahr abzuschließen und die 
Zahl der Jugendlichen, die nach 
der 8. Klasse weiterlernen, bis 
auf 97 Prozent zu bringen.

Um diese sozialistischen Ver­
pflichtungen zu erfüllen, sollen 
die meisten Schulen nach dem 
Kabinettsystem arbeiten, die tech­
nischen Unterrichtsmethoden 
breit eingeführt, die Fakultativbe­
schäftigungen. die außerunter­
richtliche Arbeit verstärkt wer­
den usw. Schließlich gehört hier­
her auch eine große Arbeit In 
der Vervollkommnung der päd­
agogischen Meisterschaft der 
Lehrer.

A. BIMENDIN. 
Leiter der Stadtabteilung für 
Volksbildung, Verdienter 
Lehrer der Republik

Alma-Ata

Und doch ein Stiefkind
In den Mappen der Volk«hi|. 

dungsorgane häuften sich recht vie­
le Befehle und Rundschreiben des 
Bildungsministeriums Kasachstans 
in Frage „Muttersprache“ an. die 
nach der Einführung dieses Lehr­
fachs In der Republik erlassen wur­
den.

Beim Studium dieser Dokumente 
wird ein langjähriges und geduldi­
ges Bestreben der höheren Volks­
bildungsinstanz der Republik, fol­
gende Probleme zu lösen, augen­
scheinlich:

—Schulen zu bestimmen, wo das 
Fach Deutsch als Muttersprache ein­
zuführen wäre und dann entspre­
chend der Zahl der Kinder deut­
scher Nationalität und nach 
Wunsch der Elterö Gruppen zu 
bilden;

— die Gruppen mit Muttersprach­
tehrern. mit den nötigen Lehr-, 
methodischen und Anschauungsmit­
teln zu versorgen;

— im muttersprachlichen Deutsch­
unterricht Kontinuität zu sichern:

— wirksame und systematische 
Kontrolle des Unterrichts und ef­
fektive Hilfe den Lehrern zu ge­
währen

Seitdem die ..Deutsche Mutter­
sprache" in den Schulen der Repu­
blik zu ihrem Recht kam. sind IS 
Jahre vergangen. Und über den 
Stand der Dinge läßt sich schon 
einiges sagen

„Kontinuität" nur in 
den Verordnungen
Im Herbst des vergangenen Jah­

res haben Mitarbeiter des B'l- 
dungsministeriums der Kasachi­
schen SSR eine fällige Prüfung de« 
Stands des muttersprachlichc-i 
Deutschunterrichts durchgeführt, 
diesmal im Gebiet Pawlodar. Im 
Ergebnis der Prüfung erschien der 
Befehl Nr. 151 vom 30 November 
1972 Dort wurde hervorgehoben, 
daß in einer Reihe Schulen im Ge­
biet Pawlodar bei Vorhandensein 
eines ausreichenden Schölerkontin- 
gents und des Wunsch« der Fifern 
nicht nur keine zusätzlichen Grup­
pen gebildet werden, sondern ihre 
Zahl einschneidend gekürzt wird, 
und in einzelnen Schulen ist der 
muttersprachliche Deutschunterricht 
völlig liouidiert. Im Gebiet ist es 
zum System geworden, daß man 
die Schüler in' den 5. Klassen 
Deutsch vom Ahe an als Fremd­
sprache lernen läßt, es mangelt an 
Lehrbüchern. Programmen, an me­
thodischer Literatur und An­
schauungsmitteln. es fehlt an Kon­
trolle des Unterrichts und Hilfe 
seitens der Gebiets- und Rayonab­
teilungen für Volksbildung.

Im befehlenden Teil dieses Doku­
ments werden die zu lösenden Auf­
gaben genau aufgczählt. die w>r 
oben erwähnten. Bei näherer Be­
trachtung stellt sich heraus, daß 
viele, wenn nicht alle. Punkte des 
Befehls schon vielmals wiederholt 
wurden Sie ähneln jedenfalls wie 
Wassertropfen denen im Befehl 
desselben Ministeriums Nr 80 vom 
26. Juni 1968, nachdem der mutter­
sprachliche Deutschunterricht in 
den Schulen der Gebiete Aktju- 
binsk, Tschimkent. Nordkasachstan. 
Karaganda und Alma-Ata geprüft

Ein guter Freund
Wenn Ich zur Deutschstunde 

In meine Klasse komme, sehe ich 
auf jedem Tisch schon die aufge­
faltete „Freundschaft" Hegen. 
Es Ist eine Freude zu beobach­
ten. wie gern die Schüler die

In der Thälmann-Mittelschule. 
Stepnoje, Gebiet Tschimkent, 
funktioniert schon viele Jahre ei­
ne Nullklasse, In der die Sechs­
jährigen für die erste Klasse vor­
bereitet werden.

UNSER BILD: Lehrerin Lydia 
Werner während der Stunde

Foto: Th. Hause 

worden war. In Jenem wie auch im 
letzten Befehl wurde ungeordnet, 
die Muttersprachgruppen in allen 
Schulen zum konkreten Termin 
(In beiden Fällen zum 20. Juli) 
vollkommen zu komplettieren, sie 
mit Lehrern. Lehrbüchern und al­
lem Nötigen zu versorgen Und 
weiter: Kontinuität, systematische 
Prüfung, weitgehende Hilfe usw 
usf. Damals wie auch jetzt wur­
den die Gebiets-. Stadt- und Rav- 
onorgane der Volksbildung ver­
pflichtet. qualifizierte Lehrer als 
ehrenamtliche Inspektoren heranzu­
ziehen.

Auch in den Verordnungen des 
Bildungsministeriums noch frühe­
rer Jahre findet man fast diesel­
ben Formulierungen Ja. eine be­
wundernswerte ..Kontinuität“. Und 
eine verwunderliche Geduld der 
Genossen aus dem BildungsminL 
steriüm gegenüber ein und densel­
ben Mängeln und Unterlassungen

Wir sind nicht so lebensfremd, 
um nicht zu wissen, daß es gegen­
wärtig kompliziert ist. die ver­
schiedenen Bildungs- und Erzie­
hungsprozesse exakt zu steuern und 
zu leiten, wo Probleme sich nicht 
nur hinter Versäumnissen, son- 
dem auch hinter sichtlichen Erfol­
gen verbergen Das Leben ist eben 
so stürmisch Und dennoch wun­
dert man sich darüber, daß d'e 
örtlichen Volksbildungsorgane sich 
nicht an ihre Pflichten gewöhnen, 
während das Ministerium wieder­
holt Aufgaben stellt und ’mit Hin­
weisen in Form von Befehlen und 
Rundschreiben nicht spart.

Wenig begründeter 
Optimismus
Im Gebiet Dshambul wird laut 

der Statistik der Geb'etsabte'lung 
für Volksbildungindeutscher Mut­
tersprache in sieben Ravons und 
in den Städten Tschu und Karatau 
unterrichtet, insgesamt in 23 Schu­
len. Es gibt 227 Gruppen mit 3 280 
Schülern. Die Zahlen sind beein­
druckend und anscheinend richtig, 
da sie nach dem Novemberbefehl 
des Bildungsministeriums ermittelt 
wurden Warum aber wird der mut­
tersprachliche Deutschunterricht in 
der Stadt Dshambul nicht einge­
führt’ Doch bleiben wir im Moment 
bei der qualitativen Seite.

Auf die Frage, wie es im Gebiet 
um die Mutter«prachlehrer bestellt 
ist. antwortete der stellvertretende 
Letter der Gebietsabteilung 
Volksbildung. Genosse Wladimir 
Andrejewitsch Saizew, mit einem 
alle Zweifel zu Boden schlagenden 
Optimismus, daß gerade diese Fra­
ge keine Sorgen mache. An 
Deutschlehrern sei kein Mangel, 
man wisse sogar nicht, was man 
mit diesen anfangen soll Eine lan­
ge Liste von Bewerbern

An demselben Tag machte ich 
mich mit dem Bericht des Inspek­
tors der Tschuer Rayonabteilung 
Volksbildung Alexander Dorsch be­
kannt. Im Rayon sind sieben Schu­
len. wo Deutsch als Muttersprache 
unterrichtet wird, in 96 Gruppen 
lèmen I 340 Schüler. Der Inspektor 
schreibt schwarz auf weiß- Die Ka­
derfrage ist sehr akut und schwer

Zeitung lesen. Man kann sagen, 
daß die meisten Kinder sogar 
mehr Interesse für die Zeitung 
als für das Lehrbuch haben. Ich 
finde, daß der Stoff lm Lehrbuch 
für die Oberklassen nicht genau

Wie das Programm bewältigen?
Für die Erlernung einer 

Fremdsprache In den Oberklas­
sen sind wie bekannt nur 2 Stun­
den In der Woche vorgesehen. 
Bel solcher Stundenzahl konnte 
ich bisher kaum das Lehrpro­
gramm bewältigen. Noch größe­
re Schwierigkeiten entstanden 
aber mit dem Erscheinen der 
neuen Lehrbücher. Natürlich 
hat es auch einige positive Sel­
ten — es regt die Schüler zur 
selbständigen Arbeit, zum Nach­
denken an. Die Texte sind viel 
inhaltsreicher und erweitern den 

zu lösen (I). Hier seine Statistik: 
Von 27 Muttersprachlehrern des 
Rayons haben nur 8 Hochschu 
düng. 4 sind Absolventen der Mit­
telschule ohne Fachbildung Es er­
wies sich später, daß fast em Vier­
tel der Lehrkräfte des Gebiets im 
Fach Deutsch als Muttersprache un­
diplomiert sind. Vielte cht steht vor 
der Tür der Gebictsverwaltung 
auch wirklich eine lange Schlange 
-von Bewerbern, um so mehr als 'n 
Dshambul kein mutterspracht eher 
Deutschunterricht erteil wird, d e 
Rayons aber haben es deswegen 
nicht leichter

Uber die Schwierigkeiten in der 
Kaderfrage sprach auch der Leier 
des Kabinetts für Fremdsprachen 
des Lehrerfortbildungsinstituts Gen­
nadi Klemmner. Er hat ganz recht, 
wenn er meint, daß Deutsch al« 
Fremdsprache und al« Mutterspra­
che im Grunde genommen ganz 
verschiedene Lehrfächer sind Für 
die Schulen des Geb et« Dshamhtil 
werden die Muttersprachlehrer 
nirgends ausgebildet Dabe- funk­
tionieren in D«hambul e‘ne pädago­
gische Hochschule und eine päd­
agogische Fachschule

Notbehelfe als System
Im Zentrum de« Swerdlow-Rav- 

ons. in der S'edlune M:chailowka. 
wurde ich von den M’tnrhe’t-rn 
der Abteilung Volksbildung Fe- 
benswürdigerwe'se in die neuge- 
haute Gani-M'ir-fhaiew-M t'els.-hu- 
le begleitet Der Schiildre'tnr 
Tschingis Gadshijew aber ent­
täuschte uns mit der Mittelung 
daß in diesem Lehrjahr in der 
Schule ke-'n miittersnrachFcher 
Deutschunterricht erteilt «erde 
Der Grund’ Im neuen Gebäude 
wurden am Anfang des Schuljahrs 
drei Schulen zusammengeführt 
eine Grund-, eine Achtklassen- und 
eine Mittelschule In den zwei er­
steren gab es Muttersprachgrup- 
nen, da aber bei der Ubers cdlung 
ein Durcheinander herrschte, blie­
ben sie nicht erhalten.

Wir sprachen mit dem Mutter­
sprachlehrer Wilhelm Breisch (jetzt 
unterrichtet er Deutsch als Fremd­
sprache) Er war und ist 'n sem 
Fach verliebt Aber was «ollte »r 
tun? Man war eben genötigt, einen 
Schritt rückwärts zii machen Man 
verspreche ja. im nächsten Lehr­
jahr wieder das Fach einzuführen.

In der Gagar-n-Mltelschule von 
Michailowka lernen die deutschen 
Kinder ihre Muttersprache nur in 
den 2. und 3 Klassen. D'e Lehrerin­
nen Frieda Eurich und Lilli Schaab 
werden, ihre Gruppen bis zur 4 
Klasse führen Bis sie dann wieder 
in die Anfangsklassen zurückkeh­
ren. werden die Schüler der 2 Klas­
se ohne Muftersprachunterricht sein 
Es gibt keine weiteren Muttersprach­
lehrer Die Eltern sowie die Schü­
ler reagieren darauf ..verständnis­
voll“. denn in der 5. Klasse wird 
der muttersprachliche Unterricht 
sowieso eingestellt Das ist in die- 
«er Schule seit Jahren ein Svstem 
Es kommt vor. daß die Kinder, 
die drei Jahre deutsche Muttersora- 
ehe lernten, in der 5. Klasse Eng­
lisch oder Französisch lernen müs­
sen. Vom Schuldirektor, Iwan Se­
mjonowitsch Sidorenko, und auch 

dem Programm entspricht. Des­
halb nehmen wir zu manchen 
Themen nur Zeltpngsbelträge.

In den Oberklassen lesen wir 
sogar Peter Reimers Erinnerun­
gen „Wir waren mit dabei". 
Besonderes Interesse finden die 
Schüler an der ..Kinder-Freund­
schaft" und Literaturseite. Die 
meisten Artikel auf diesen Sel­

Gesichtskreis der Schüler. Aber 
mit der Zelt komme ich beim be­
sten Willen nicht aus — zu viel 
Texte. Obungen, Dialoge usw. Es 
wäre noch zu berücksichtigen, 
daß wir in den 9. und 10. Klas­
sen systematisch’ an deutschen 
Zeitungen arbeiten. Daher würde 
ich gerne einen Meinungsaus­
tausch der Lehrer zu dieser Fra­
ge anregen.

Erna CHABINSKAJA, 
Deutschlehrerin

Dshambul

SORGENKIND
MUTTERSPRACHLICHER 
DEUTSCHUNTERRICHT

in der Rayonabte lung Volksbil­
dung habe ich das Argument ge­
hört: vor dem Gebiet stehe die 
Xufgabe. den Englisch, und den 
Französischunterricht zu erweitern.

Bestimmt sind 3 280 Mutter- 
sprachschülcr eine beichtliche Zahl 
Doch wenn man Vergle:che macht? 
In M’chailowka zählen über 13 000 
E-nwohner. d'e gute Hälfte von 
denen Deutsche sind D e letzteren 
haben m!nde«tcn> 1500—2 000 
Schulkinder Muttersprache aber 
lernen nur ein wenig über 100 deut- 
sche Kinder

Der Rayonmcfhod ker iür-Fremd- 
sprachcn Leo Glöckner ist ein 
d:plom:erter Gesch:chtslehrer Da 
er aber em Deutscher ist. wurden 
ihm d'e Fremdsprachen aufgeajr- 
det, selbstverständlich auch Deutsch 
als Muttersprache In seiner Man- 
pe liegen einige richtunggeben­
de Hinwe;se. doch weiß er 
kaum. wie diese zu befol­
gen sind D'e Fremdsprachen be­
herrscht er nicht, auch im Deut­
schen ist er nicht stark genug, um 
methodisch den Lehrern behilflich 
zu sein Kollege Glöckner will jetzt 
ehrenamtl-che Helfer mobilisieren, 
falls sich solche finden, und das 
scheint wirklich der einzig gang­
bare Weg zu sein — in der Situa­
tion*

Von den Lehrern in M'chailowka 
erfuhr ich. d’ß zu den durchge­
nommenen Themen kerne Bilder, 
geschweige denn Schallnlatten zu 
kaufen sind, daß d'e Lehrhücher 
zwar bestellt werden aber nicht ein­
treffen fn der Versorgung mit 
Lehrmitteln werden d'e Lehrer oft 
s:ch selbst üherhssen D'e Findig­
sten und Fähigsten richten sogar 
Linguaphonkabinette ein. wie z. B. 
der Lehrer Viktor Heimel in der 
Aksharer Mittelschule Geld gibt es 
dazu, es fehlt anscheinend an Ini­
tiative. und diese wird von oben 
nicht angeregt Das Problem 
, Deutsche Muttersprache" stand in 
diesem Jahr wie auch in den vor­
hergehenden Jahren weder im Ge- 
h'ets- noch im Rayonmaßstab auf 
der Tagesordnung der pädagogi­
schen Räte. Es wird in dieser Hin­
sicht auch nichts vorgesehen.

Nicht anders als im Gebiet Paw­
lodar ist also die Handhabung der 
klar gestellten Aufgaben auch im 
Gebiet Dshambul Klär sind sie 
schon. Aber oh die Hinweise des 
Bildungsministeriums realistisch 
genug sind, das ist ia fraglich 
Denn diese Hinwe'se werden mit 
organisatorischen Maßnahmen, m't 
der praktischen Hilfe ganz schwach 
untermauert Man fragt sich nun. 
wie weit wir eigentlich in den 15 
Jahren mit dem Fach ...Muttersprach­
licher Deutschunterricht" voran ge­
kommen sind? Bei dem heutigen 
Stand der Kontrolle bleibt seihst 
die Frage offen, wie und was die 
Lehrer während der Muttersprach­
stunden unterrichten, was die Kin. 
der dabei erlernen Und dieses ist 
noch wichtiger als die Statistik

A. KUDRJAWZEW. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

ten lesen wir gründlich, well sie 
uns auch beim Zusammenstellen 
verschiedener Gesprächsthemen 
für die 10. Klasse helfen. Für 
uns Schüler und Lehrer war und 
bleibt diese Zeitung ein guter 
Freund.

Elisabeth PAUL

Karaganda

•

In der Mittelschule von Nowo- 
dollnka, Rayon Jermentau, Ge­
biet Zelinograd, ist es zum Ge­
setz geworden, daß Jeder Abgän­
ger einen landwirtschaftlichen 
Beruf besitzen muß: Traktorist, 
Kombineführer, Melkerin. Käl­
berwärterin usw. Die Komsomol­
zin Olga Redlowa wählte den 
Traktoristenberuf. Drei Jahre 
schon fährt sie den Traktor. Ist 
mit Ihrer Arbeit zufrieden und 
Im Sowchos für hohe Leistungen 
gut angeschrieben.

UNSER BILD: Olga Redlowa 
mit ihrem Traktor

Foto:-G. -Haffner

Vor aller
Schon 21 Jahre kommt sie Je­

den Morgen pünktlich in diese 
Schule. In Ihrem Arbeitsbuch Ist 
nur eine Dienststelle eingetragen. 
Doch In dem Abschnitt, wo man 
die Danksagungen einschreibt, 
mußte man ein Doppelblatt ein- 

! kleben: Es war kein Platz mehr 
I für die neuen Eintragungen.

Viele ehemalige Schüler Rais­
sa Sokolowas, die In der Mittel­
schule des Dorfes Koturkul In 
russischer Sprache und Literatur 
unterrichtet, sind heute Sprach­
lehrer. Man kommt gern zu Ihr. 

I um sich In komplizierten Fragen 
I Rat zu holen, ihre Stunden sind 
| Immer Interessant. Raissa Lukja­
nowna verstellt es vortrefflich 
den Kindern das Schöne der LI

I teratur zu erschließen, die Lle- 
I be zum Lesen zu entwickeln, 
j Ich habe 17 Jahre mit Ihr zu 

sa'mmen gearbeitet, so manch ei 
ne Stunde hospitiert. Es waren 
verschiedene Schuljahre, doch 
ein und dieselben Themen Je 
desmal merkte Ich aber etwas 
Neues.

Augen
Das Ist deshalb so. well die 

Lehrerin fleißig Fachliteratur 
studiert, In Zeitschriften und Zei­
tungen nach allem Neuen forscht, 
um zusätzliches Tatsachenmate­
rial zu sammeln, neue Interessan­
te Einzelheiten aus dem Leben 
Und Schaffen der Schriftsteller 
zu erfahren, ihre Kenntnisse auf 
dem .Gebiet der Sprache zu ver­
vollkommnen.

Lehrerin Sokolowa hat gründ­
liche Faclikenntnlsse. Doch noch 
größer sind ihre Leistungen In 
der Erziehungsarbeit. Ihre Zög­
linge sind Immer nur von der gu­
ten Seite zu erkennen. Sachlich 
und freundschaftlich sind die Be­
ziehungen zu den Eltern. Sehr 
rft kommen sie zu Ihr In die 
Schule. In der Schule kommt es 
selten vor daß der Lehrer die 
Amtsstufen emporsteigt. Und 
doch solche wie Raissa Lukjano­
wa wachsen von Jahr zu Jahr in 
den Augen ihrer Kollegen und 
Schüler.

A SCHOLL
Gebiet Koktschetaw

Kampf um Wissen
In unserer Mittelschule In Iwa­

nowka, Rayon Borodullcha, wirkt 
ein einiges Lehrerkollektiv. Ini­
tiativvoll sind die Lehrer auch 
in der Gestaltung der außerun­
terrichtlichen und Außerschular­
beit. Nennenswerte Erfolge hat­
ten wir im vergangenen Schul­
jahr während der Vorbereitung 
und Durchführung des goldenen 
Jubiläums der UdSSR.

Im laufenden Schuljahr mach­
ten wir cs uns zur Pflicht, die 
Lehr- und Erziehungsarbeit auf 
gleichem Niveau weiterzuführen 
und noch besser zu gestalten als 
Im Jubiläumsjahr. Und das ge­
lingt uns. Die besten Erfolge In 
der Erziehungsarbeit haben die 
Klassenleiter L. Schneider. S 

1 Burnaschowa. W. Henzel, M 
I Batt. P Schaber aufzuweisen.
I Gute l-ernerfolge kommen 
nicht von. selbst. Unsere Lehrer 
bilden sich ständig fort, bemühen 
sich die neueste Methodik anzu 

wenden, die Stunden Interessan­
ter zu gestalten.

In der Erziehungsarbeit nach 
den Stunden, die nach einem 
Plan geführt wird, gibt es Un 
terhaltungen und Gespräche, the­
matische Abende und Laienkunst­
vorführungen, Zusammenkünfte 
mit den Besten der Produktion 
u a. Veranstaltungen, an denen 
die Schüler gerne teilnehmen.

Die Berufsorientierung nimmt 
konkrete Formen an. Während 
der Gespräche mit den Ober­
schülern. über das Ziel, das sie 
sich Im Leben stellen, finden 
sich nicht wenige, die sich Ihre 
Arbeit Im Kolchos als Menschen 
an Maschinen vorstellen, die Ihr 
Leben Im Heimatdorf gestalten 
wollen. Wenn früher manchmal 
gesagt wurde „willst du weiter 
lernen, so mußt du dich Im Ler­
nen befleißigen", so hat sich jetzt 
das Blatt gewendet. Jeder Schü 
ler weiß gut, daß die Arbeit lm 
Kolchos Immer komplizierter 
wird und daß man da ohne Bil­

dung schon ’gar-nlctrt' mehr aus­
kommen kann. Im Feldbau und* 
auch In der Viehzucht werden 
Immer neuere Maschinen einge­
setzt: es dringen die Neuerun­
gen der Wissenschaft und Tech­
nik ein. Viele unserer Schulab­
gänger haben bereits lm Kolchos» 
interessante Arbeit gefunden.

Das dritte Viertel geht seinen* 
Abschluß zu. Schüler und Leh­
rer sehen etwas ermüdet aus. 
Niemand beklagt sich aber, denn 
es geht um das Wissen der Jun­
gen Menschen, die noch Im XXI. 
Jahrhundert leben werden, die 
bald als aktive Erbauer des Kom­
munismus Ihren Eltern zur Seite 
stehen werden, um sodann die 
begonnene Sache weiterzufüh­
ren.

Hulda HENZEL. 
Organisator für Außerunter­
richtliche Erziehung

Gebiet Semlpalatlnsk
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UNLÄNGST verlieh man 
den Spitzengebieten der 

Republik für Vergrößerung der 
Kartoffelproduktion Rote Wan­
derfahnen des ZK der KP Ka­
sachstans, des Ministerrats der 
Kasachischen SSR und des Ge­
werkschaftsrats der Republik. 
Xllt solcher Auszeichnung wird 

jedesmal die besondere Aufmerk­
samkeit dem Anbau der zweit­
wichtigsten NahrungsmlRelkul- 
tur unterstrichen.

Seit der Nachkriegszeit haben 
bei uns die Menschen keinen 
Brotmangel verspürt, und das 
sogar In den Jahren großer Dür­
re. während es aber auch heute 
noch nicht genügend Kartoffeln 
gibt. Besonders Im Mal — Juni, 
wenn die alten Vorräte zur Nei­
ge gehen und die neue Ernte 

das

noch nicht herangereift Ist. Zu 
dieser Zelt erscheinen auf den 
Märkten Menschen, die sich 
durch den Handel mit Kartoffeln 
dicke Geldsäcke machen. Es wird 
Ihnen mit jedem Jahr Immer 
schwerer, mit den staatlichen 
Läden zu wetteifern. Aber ein 
gewisses ..Tätigkeitsfeld" bleibt 
Ihnen vorläufig noch. Die Pro­
duktion von Kartoffeln steigt In 
der Republik an, aber sie befrie­
digt den Bedarf im Verlaufe des 
Jahres noch nicht vollständig.

/I Dafür gibt es viele Ursachen. 
, Die wichtigste von ihnen ist: 

man hat es in Kasachstan noch 
nicht gelernt, genügend hohe und 
stabile Kartoffelernten zu erzie­
len. Ein Beispiel. Das Gebiet Ka­
raganda, das in diesem Jahr die 
Rote Wanderfahne erhielt, ernte­
te lm Durchschnitt von jedem 
Hektar 129 Zentner Knollen. In 
einzelnen Wirtschaften ist das 
Resultat natürlich höher.

Die Resultate zahlreicher Ver­
suche bei uns und im Ausland 
sprechen von der realen Mög­
lichkeit 1000—1200 Zentner 
Knollen je Hektar zu erhalten. 
In unserer Republik bleiben vor­
läufig 200 Zentner ein Traum. 
In einzelnen Rayons, z. B. im 
Rayon Dshuwaly. Gebiet Dsham­
bul. erntete man lm vergangenen 
Jahr 220 und mehr Zentner. 
Aber das sind wiederum einzelne 
Resultate.

Woran fehlt es uns? An Kennt­
nissen? An gutem Land, an 
Wasser; Düngern, Technik? Das 
alles Ist vorhanden. Aber es feh­
len die Sorten, die fähig sind, 
massenhaft hohe Ernteerträge zu 
sichern.

Die in Kasachstan rayonlerten 
Sorten haben eine Ertragfähig­
keit von 300 Zentner für früh­
reifende Sorten und bis 450 
Zentner Je Hektar für spätrei­
fende. Aber in der Republik gibt 
es keine Bestätigung, daß man 
von 100 Hektar Anbaufläche

»

RGW—Gemeinschaft des FortschrittsAuf dem Weg 
der sozialistischen Integration

Auf gesicherter politischer 
Grundlage, in der sich die 
Freunaschaftstradltlonen der deut­
schen und sowjetischen Arbei­
terbewegung vergangener Jahr­
zehnte In staatlicher Form 
verkörpern, nehmen die allsei­
tigen Beziehungen zwischen der 
DDR und der UdSSR einen un­
geheuren Aufschwung. Die Ab­
kommen und Abmachungen sind 
von weitreichenden Perspektiven 
bestimmt. Sie gelten vor allem 
der Immer - engeren technisch­
wissenschaftlichen Zusammenar­
beit. um ein Höchstmaß an Pro­
duktivität für die beiderseitigen 
Volkswirtschaften und die der 
sozialistischen Länder sichern zu 
helfen.

Hier eine Auswahl der wich­
tigsten Daten dieses Weges:

16.—17. Juli 1956: Gemein­
same Erklärung DDR—UdSSR 
über weitere Vertiefung der wis­
senschaftlich-technischen Zusam­
menarbeit. So wurde der Bau 
eines Atomkraftwerkes In der 
DDR mit maßgeblicher Unter-, 
Stützung der UdSSR vereinbart.

21. Februar 1958: Es wird ein 
Abkommen über den Austausch 
von Aspiranten und Studenten der 
verschiedensten gesellschafts- 
und naturwissenschaftlichen Be­
reiche getroffen.

22. Oktober 1958: Es wird ein 
Abkommen über technische Hil­
feleistungen der UdSSR durch 
Spezialisten und Dokumentatio­
nen für den Bau des Erdölverar­
beitungswerkes Schwedt (Oder) 
In der DDR abgeschlossen.

11. November 1960: Grund­
steinlegung für das Erdölverarbei­
tungswerk In Schwedt, das am 
Endpunkt der Erdölfernleitung 
..Freundschaft". die Uber 
3 000 km durch die Volksrepu­
blik Polen hindurch das Erdöl 
aus der UdSSR In die DDR lei­
tet. entsteht.

29. Dezember 1961: Abkom­
men zwischen der DDR und der 
UdSSR zur Erweiterung der Zu­
sammenarbeit bei der. friedlichen 
Nutzung der Atomenergie ver- 

[ einbart. 

durchschnittlich 400 Zentner 
Knollen Je Hektar geerntet hätte.

Die potentiale Möglichkeit der 
Fruchtbarkeit wird vor allem 
deshalb nicht genutzt, well die 
Samengüte des Pflanzenguts nied­
rig Ist. I .aut den zahlreichen 
Daten der wissenschaftlichen In­
stitutionen des Landes und der 
Republik Ist gerade dieses die 
Ursache, daß etwa 50 Prozent 
der möglichen Ernte verlorenge­
hen. Worauf warten wir eigent­
lich? Es Ist doch längst be­
kannt. daß von einem schlechten 
Samenkorn keine gute Frucht 
zu erwarten Ist. Bel uns aber In 
der Republik erreicht der Anteil 
der rayonlerten Sorten nicht ein­
mal 40 Prozent.

Es ist eine aussichtslose Arith­
metik: etwa die Hälfte des 

möglichen Hektarertrages verlie­
ren wir deshalb, well wir das 
Feld mit schlechtem Saatgut be­
stellen. ein Viertel — wegen 
krankem Saatgut, 10 Prozent — 
wegen der schlechten Aufbewah­
rung lm Winter. Was bleibt da 
schon von den 450 realen Zent­
nern?...

Also Ist vor allem das Pro­
blem der Kartoffelsamenzucht 
zu lösen, da es gleichzeitig auch 
das Problem der Bekämpfung 
der Schädlinge löst.

In der Republik züchten 14 
Wirtschaften Superelitesamen. 
Der Jahresbedarf an solchem 
Saatgut beträgt 2 673 Tonnen, 
während sich seine Produktion 
in den Jahren 1969—1972 auf 
Je 1000—1200 Tonnen belief, 
d. h. weniger als die Hälfte.

Die Aufzucht von neuen Wei­
zensorten und anderen Kulturen 
ermöglichte es. in verhältnismä­
ßig kurzer Zelt das Problem des 
..ersten Brots“ zu lösen, während 
der Kartoffelbau faktisch in Ver­
gessenheit geraten ist. Die Ge­
lehrten haben den Praktikern 
was zu bieten. Die Zusammenar­
beit mit Ihnen kann man am 
Beispiel des Gwardejski-Rayons, 
Gebiet Taldy-Kurgan, verfolgen. 
Im vergangenen Jahr brachte 
man hier von jedem der 1 900 
Hektar 160 Zentner Knollen ein. 
Es wurde bereits ein Komplex 
von Maßnahmen erarbeitet, des­
sen Verwirklichung es ermög­
lichen wird, von 2 000 Hektar 
Anbaufläche einen Hektarertrag 
von 200 Zentner zu ernten. Jene 
200 Zentner, die jetzt lm Maß­
stab der Republik-, kritisch not­
wendig sind.

Leider gibt es nur sehr wenig 
solcher Beispiele. bedeutend 
mehr andere. Die Leiter der Ge­
biete Pawlodar. Nordkasachstan. 
Turgal. Ostkasachstan und Kara-

Am 18. Dezember 1963 wird 
das auf dem Gebiet der DDR lie­
gende Teilstück der Internatio­
nalen Erdölfernleitung ..Freund­
schaft" In Schwedt (Oder) feier 
lieh elngewelht.

12. Juni 1964: In Moskau 
wird der „Vertrag über Freund­
schaft. gegenseitigen Beistand 
und Zusammenarbeit" zwischen 
der UdSSR und der DDR auf die 
Dauer von 20 Jahren abge­
schlossen. Die vertragsschließen­
den Selten kommen darin über­
ein,

„ein Maximum an Anstren­
gungen bet der Annäherung 
und Abstimmung der Volks­
wirtschaften durch eine lang­
fristige Koordinierung der 
Entwicklungspläne sowie 
durch Spezialisierung der Pro­
duktion zu unternehmen, d .h 
die Probleme des wissen­
schaftlich-technischen Fort­
schritts gemeinsam zu lösen 
und ein Höchstmaß an Pro­
duktivität zu sichern".

Am gleichen Tage wird die 
gegenseitige Lieferung von mehr 
als hundert kompletten Anlagen 
für die chemische und erdölver­
arbeitende Industrie vereinbart. 
Die UdSSR sichert Unterstüt­
zung bei der geologischen Such- 
und Erkundungsarbeit In der 
DDR zu.

3. Dezember *1965: In Berlin 
wird ein langfristiges Handels­
abkommen 1966 bis 1970 zwi­
schen der DDR und der UdSSR 
Abgeschlossen. Der Warenaus­
tausch soll die Höhe von 60 Mil­
liarden Valutemark erreichen. 
Das Ist das bisher größte zwi­
schen zwei Staaten getroffene 
Handelsabkommen.

Der Zeitraum dieses Handels­
abkommens bringt vor allem für 
die ökonomische und wissen­
schaft-technische Kooperation 
und Integration zwischen beiden 
Ländern weitere bedeutsame 
Fortschritte.

16. März 1966: Abkommen 
über die Bildung einer Paritä­
tischen Regierungskommission 

ganda Interessieren sich 
tisch für die Arbeit der dort 
vorhandenen landwirtschaftlich 
Stationen, denen dla Phxluktl 
von Knrtoffelelltesaatgut aufi 
legt wurde, nicht.

Wenige von den Praktikern 
Interessieren sich für die mo­
dernste Technologie des Kartof­
felanbaus. sie halten sich noch 
oft an das System, das vor Jahr­
zehnten ungewandt wurde. Dabei 
gibt es hier viel Neues, das es 
ermöglicht, ohne besondere Ko­
sten die Produktion zu Intensi­
vieren. z. B. das Aufkeimen der 
Somenknollen unter Polyäthylen­
bedeckung. Das Ist In der Perio­
de vor dem Legen das billigste 
von allen bekannten Verfahren.

Oder nehmen wir die so­
genannte Elektrostlmullerung. 
Das Wesen dieses Verfahrens 
besteht darin, daß vor der Aus­
saat die Knollen mit einem elek­
trischen Feld hoher Spannung 
bearbeitet werden. Experimental 
Ist unumstößlich bewiesen, daß 
sich nach solch einer Bearbel 
tung der Ernteertrag um etwa 
22 Prozent hebt, und lm näch­
sten Jahr, ohne Bearbeitung, um 
etwa 18 Prozent. Dabei Ist das 
alles sehr leicht In der Praxis 
zu verwirklichen. Der ganze Pro­
zeß kann vollständig mechani­
siert werden.

Auch die Methodik der Bear­
beitung der Knollen mit chemi­
schen Wachstumsstlmulatoren 
ist bekannt. Sie senkt stark den 
Grad der Erkrankungen der Kar­
toffeln. verbessert die Samen- 
und Markteigenschaften dersel­
ben und hebt den Ernteertrag um 
14 Prozent.

Einen ausgezeichneten Effekt 
ergibt das Durchwärmen der 
Knollen durch Zwangsbelüftung 
mittels gewöhnlicher Lufterwär­
mungsanlagen. Der Erntezu­
schlag beträgt 11,7 Prozent.

Allein die Einführung der er­
wähnten Agroverfahren — es 
gibt ihrer aber noch viele — er­
möglichen es. ohne Schwierigkei­
ten und Kosten den Ernteertrag 
um mehr als die Hälfte zu he­
ben.

Es handelt sich beileibe nicht 
um eine ..Revolution" In der 
Kartoffelproduktion, die da Zelt, 
Kosten usw. verlangt. Keines­
wegs. Es steht einfach fest, daß 
man genügend wissenschaftlich 
begründete Daten zur grundsätz­
lichen Verbesserung des Kartof­
felbaus In Kasachstan angehäuft 
hat. Deshalb Ist es selbstver­
ständlich. daß die praktische 
Nutzung dieser Daten Jetzt In den 
Vordergrund treten muß. Ein an­
deres Herangehen an die Lö­
sung des Problems des „zweiten 
Brots" kann es nicht geben.

A. HOLZ. 
Kandidat der Agrarwissen­
schaften,

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der ,,Freundschaft"

Alma-Ata 

für ökonomische und wissen­
schaftlich-technische Zusammen­
arbeit.

9. Mai 1966: Das erste Atom­
kraftwerk der DDR In- Rheins­
berg, ein Werk dieser deutsch- 
sowjetischen Gemeinschaftsarbeit 
wird In Betrieb genommen.

12. Januar 1967: 2. Tagung 
der Paritätischen Regierungs­
kommission legt fest, die Koope­
ration und Spezialisierung für 
wichtige Zweige des Maschinen­
baus und der Elektronik zu er­
weitern.

13. Januar 1967: Ein gemein­
sames Protokoll über den Aus­
bau des Kaltwalzwerkes lm Hüt­
tenkombinat Ost wird unterzeich­
net.

20. Dezember 1968: 5. Ta­
gung der Paritätischen Regie­
rungskommission beschließt Ab­
machungen über Kooperation 
bei Elektronik, wissenschaftli­
chen Gerätebau, Kernenergetik 
und modernen Prozesse der che­
mischen Großproduktion. Sie 
■reichen bis 1975 und darüber 
hinaus.

Das Jahr 1970, das lm Zel 
chen des 100. Geburtstages von 
W. I. Lenin stand und auch In 
der DDR festlich begangen wur­
de. brachte auch auf dem Sektor 
der Kooperation und Integration 
zwischen DDR und UdSSR wei­
tere große Erfolge und Fort­
schritte.

Im Juni 1970 beschloß die 8. 
Tagung der Paritätischen Re­
gierungskommission In Berlin 
Vereinbarungen über die Wis­
senschaftskooperation auf dem 
Gebiet der Automatisierung und 
der Chemisierung. Auf der 
Grundlage eines Einheitssystems 
der elektronischen Datenverar­
beitung wird ein Abkommen un­
terzeichnet. das die gegenseitige 
Lieferung von Zentraleinheiten 
und peripheren Geräten für 1971 
bis 1975 vorsieht.

Am 13. August 1970 wird In 
Moskau ein Protokoll über die 
Koordinierung der Perspektiv 
pläne zwischen der DDR und 
der UdSSR für den Zeitraum 
1971 bis 1975 signiert. Auf der

Mit den 
Feldarbeiten 
begonnen

Die Landwirte des Talas-Tals ha­
ben mit den Feldarbeiten begon­
nen. Im Kolchos „XXII. Parteitag", 
Rayon Dshambul. wird mit zehn 
Äaten die Brache geeggt. Die 

•rnden Mechanisatoren Wol- 
demar Niklaus, Theodor Fandrei, 
Karl Hamburg. Chassan Osmanow. 
Juri Puschkarew u. a. überbieten 
ihr Soll bedeutend. In drei.Tagen 
deckten sie die. Feuchtigkeit auf 
3 000 Hektar Land ab. Es wird 
Frühbrache gepflügt.

Die Sowchose „Assinski", „Pio­
nier“. die Kolchose „Amangeldy", 
„Akkul“ u. a. begannen die Feld­
arbeiten organisiert. Die Landwirt- 
te des Rayons haben sich auf das 
Frqhjahr des entscheidenden Plan­
jahrs besser als gewöhnlich vorbe­
reitet. Zuckerrüben und Mais wird 
man nur auf tiefgepflügtem Herbst­
sturz säen.

A. WOTSCHEL

Gebiet Dshambul
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Grundlage dieses Protokolls be­
ruht auch das Abkommen über 
den Warenaustausch und die 
Zahlungen, das In Berlin am 12. 
November 1970 unterzeichnet 
wurde. Das Volumen des Ab­
kommens beträgt mehr als 100 
Milliarden Valutemark. Damit 
steigt der jährliche Umfang 
des Handels zwischen der DDR 
und der UdSSR Im Geltungs­
zeltraum des Abkommens auf 22 
Milliarden Rubel. Die Hälfte 
des Gesamtvolumens der gegen­
seitigen Warenlieferungen, etwa 
50 Milliarden Mark, werden Ma­
schinen und technische Ausrü­
stungen umfassen. Das bedeutet: 
Täglich werden Waren lm Werte 
von 55 Millionen Mark in beide 
Richtungen die Grenze der DDR 
und der UdSSR, passieren.

Die Größenordnung dieses 
Außenhandelsumsatzes Ist bei­
spiellos In der Welt und zeigt, 
welchen festen* Platz die soziali­
stische Integration In den Volks­
wirtschaften dèr DDR und der 
UdSSR bereits eingenommen hat.

Das Fazit dieser Entwicklung 
kann man ablesen am Freund­
schaftsbesuch von L. I. Bresh­
new. Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, der vom 30. Oktober 
bis 1. November 1971 In der 
DDR wellte. Während der Ge­
spräche zwischen L. L Bresh­
new und dem Ersten Sekretär 
des ZK der SED, Erich Honek- 
ker, gaben beide ParteifÜhrun- 
5 en, wie es lm Kommunque heißt, 
er übereinstimmenden Meinung 

Ausdruck.

„daß der von den Parteita­
gen der beiden Parteien 
(XXIV. Parteitag der KPdSU 
und VIII. Parteitug der SED) 
vorgezeichnete Kurs auf die 
Entwicklung allseitiger Bezie­
hungen zwischen der Sowjet­
union und der DDR mit Er­
folg verwirklicht wird. Im­
mer intensiver und inhaltsrei­
cher wird die Zusammenarbeit 
auf Partei- und Staatsebene."

(Panorama/DDR)

Trotz ihrer 17 Jahre Ist die Melkerin Sinaida Gazke im Tschapajew- 
Kolchos, Rayon Kellerowka. eine angesehene Person. Im vergangenen 
Jahr beendigte sie 8 Klassen und ging auf die Milchfarm arbeiten. Dort 
übernahm sie eine Gjuppe Erstlinge. Großer Fleiß und Arbeitsliebe zei­
tigten gute Ergebnisse. Sinaida brauchte nur Monate, um sich den besten 
Melkerinnen des Gebiets Koktschetaw anzuschlleßcn. In zwei Monaten 
dieses Jahres molk sie von jeder ihrer 23 Kühe im Durchschnitt etwa boo 
Kilo Milch.

UNSER BILD; Sinaida Gazke

Die nördlichen Flüsse
werden südwärts fließen

Die sowjetischen Hydrotechniker, 
darunter auch die Mitarbeiter un­
seres Instituts, erarbeiten Projekte 
zur Ableitung der nördlichen Flüs­
se in die südlichen, der sibirischen 
Flüsse in die mittelasiatischen. 
Grandiose Wasserbauerrichtungen 
sollen die Petschora und die Nörd­
liche Dwina mit der Wolga, die 
Flüsse Ob und Irtysch mit dem 
Amu-Darja und dem Syr-Darja ver­
binden.

Wozu ist das nötig?
Die Natur hat das Flußwasscr 

offenbar ungerecht verteilt: im Sü­
den des europäischen Teils der 
UdSSR kommt achtmal weniger 
Flußwasser pro Einwohner als im 
Norden. Diese Ungerechtigkeit der 
Natur muß ausgebessert werden.

Den Durst des Südens stillen
Dar Wasser der nördlichen Flüs­

se benötigt vor allem die Wolga, 
die die Bewässerungsländereien des 
Wolgagebiets. die sich vergröße- 
renden Städte an der Wolga und 
schließlich zwei Meere — das Kas­
pische iipd Asowsche — tränkt. 
Der . europäische _ Norden könnte 
nach Berechnungen der Wissen­
schaftler und Ingenieure zumindest 
ein Viertel Wasser davon abgeben, 
was ohne jeglichen Nutzen in das 
Eismeer fließt. Um ' soviel Wasser 
nach dem Süden zu bringen, muß 
eine riesengroße Artleit geleistet 
werden, die nicht nur ein Jahrzehnt 
beanspruchen wird. Vfele Anforde­
rungen : auf Süßwasser, die von 
verschiedenen Verbrauchern ge­
stellt werden, drängen, das schwie­
rige und wichtige Problem kom­
plex zu lösen. Es müssen auf den 
ersten Blick gegensätzliche Interes­
sen zufriedengestellt werden: der 
Hydroepergetik und der Fischzucht, 
der Irrigation und der Schiffahrt.

Die Komplexheit des Problems 
schließt auch die Hilfe dem Kas­
pischen Meer — dem größten ge­
schlossen Wasserbecken des Plane­
ten —• ein. Der Wasserspiegel des­
selben sank in den letzten Jahr­
zehnten um zweieinhalb Meter, 
stellenweise ging das Wasser auf 
Dutzende Kilometer von der frühe­
ren Uferlinie zurück. Im Asowschcn 
Meer müssen eigentlich die reichen 
Herden der berühmten roten Fische 
erhalten und regeneriert werden. 
Diese leiden darunter, daß das 
Wasser hier über die Norm salzhal­
tig ist: die Flüsse bringen immer 
weniger Süßwasser.

Welchen Nutzen wird das reine 
und kühle Wasser-des Nordens 
bringen?

Es wird Millionen Hektar der 
Dürre unterworfener Ländereien 
des Wolgagcbicts und der Kaspie- 
tiefebenc bewässern, cs möglich 
machen, unabhängig von den Lau­
nen des Wetters holic Erfrage von 
Getreide, Obst, Gemüse- und Melo- 
nenkulturcn, so auch Weintrauben 
zu ernten.

Es wird der Wolgaer Kraftwer- 
kc-Kaskadc nicht wenig Nutzen 
bringen. Fällt mehr Wasser auf 
die Schaufelblätter der Turbinen — 
produziert diese Ausrüstung mehr 
Strom. ,

’ Auch die Schiffahrt hat Vorteile: 
tiefes stabiles Fahrwasser wird die

Foto: W. Pfleger

nördlichen Rayons mit den zentra­
len und südlichen verbinden, die 
blauen Magistralen werden sic den 
Industriekomplexen näher bringen.

Die gigantischen künstlichen 
Waserbecken, begrenzt von Däm­
men und Stauwehren, werden gün­
stige Bedingungen für die Erwei­
terung der Fischzucht schaffen.

Wie kann man Flüsse 
wenden?
Das Problem der Wasserzufüh­

rung in die Wolga und die Kaspi- 
see wird somit weit von ihnen ent- 
lernt — im Norden — gelöst. Na­
türlich entstehen verschiedene Va­
rianten der Lösung.

Vorläufig ist es schwer, entgül- 
tig zu entscheiden, was vorteilhaf­
ter und besser ist, welche Vorteile 
das eine oder andere Projekt ent­
halten. Die Fachleute unseres In­
stituts, anderer wissenschaftlicher 
Anstalten erforschen, erwägen alle 
„dafür“ und „dagegen".

Die Petschora kann ohne Scha­
den für sich jährlich 30—40 Ku­
bikkilometer Wasser abgeben, die 
an den Nebenfluß der Wolga — 
die Kama — geleitet und von dort, 
von selbst in die Wolga und In die 
Kaspisee fließen wird.

Aber wie kann man einen solch 
soliden Fluß über das von der Na­
tur geschaffene Hindernis—die na­
türliche Wasserscheide—bringen, die 
das europäische Territorium der 
UdSSR in der Breiterichtung 
durchqueren. Auf diese Frage ant­
wortet das Projekt, das von einer 
Gruppe Fachleute unseres Instituts, 
geleitet vom Chefingenieur des 
Projekts Gurgen Saruchan, erar­
beitet wird.

Man plant, ein Wasserbausystem 
zwischen der Petschora . und der 
Kama zu bauen: Erddämme. Be­
tonstauwehre. kommunizierende Se­
en. Verbindungskanäle. Pump- und 
Wasserkraftwerke. Diese Errichtun­
gen ermöglichen es. das Wasser der 
Petschora über die Hochebene zu 
pumpen und in die Kama abzulei­
ten. An der Wasserstufe soll ein 
Wasserkraftwerk mit 360000 Kilo­
watt Leistungsfähigkeit entstehen. 
Dieser Strom wird die Pumpstatio­
nen speisen.

FüF den Bau dieses Systems sind 
10—12 Jahre nötig. 'Die schwersten 
Arbeiten, die den größten Zeit- und 
Kraftaufwand benötigen, die Erdar­
beiten — werden von leistungsstar­
ken Maschinen und Mechanismen 
verrichtet, mit diesen sollen die 
Bauarbeiter Hunderte Millionen 
Kubikmeter Boden ausheben und 
abseits aufschütten, viele Millionen 
Kubikmeter Beton in die Dammbö­
schung, Kanäle und andere Was­
serbauerrichtungen legen.

Viel komplizierter und wahrschein­
lich teurer wird das Umleitcn des 
Wassers der nördlichen Flüsse und 
der Seewasscr zu .stehen kommen, 
deren Becken westlicher von der 
Petschora liegt. Diese nördlichen 
Quellen sind nach vorläufigen Be­
rechnungen imstande, ungefähr 20 
Kubikkilometer Wasser an den Sü­
den abzugeben.

An diesem Projekt arbeitet das 
Leningrader Institut „Lcngidro- 
Projekt", dessen Ableitung, für Per- 
spektivprojeklierung. die von Inge-

Schwarzkupfer­
produktion 
steigt an

Ende Februar wurde die erste 
Baufolge der Dsheskasganer Kup- 
fcrschmclzc für Schwarzkupferpro­
duktion in Betrieb genommen. Hier 
hat man die erste Partie Schwarz­
kupfer produziert. Für den Bau 
Wolga-Baltischc-Wasserstraße über- 
20 000 Mctallkonstruktioncn, 20 
Kilometer Rohrleitungen, 45000 
Kubikmeter Betonfertigteile ver­
wendet. Hier hat man auch den 
größten Erzglühofen des Landes 
in Betrieb gesetzt. Jetzt ist das 
Kupferhüttenkombinat von Dshes- 
kasgan eines der größten im Lan­
de. Aber wenn erst die zweite Bau­
folge anlaufen wird, werden 
Konsumenten mehr Kupfer-------------------------- - --------- _r..r aus 
Dsheskasgan erhalten als vom gan­
zen Ural.

Die Dsheskasganer haben sich 
verpflichtet, den Jahresplan der 
Bau- und Mcntagearbeiten auf den 
Objekten des Hüttenkombinats 
zum 20. Dezember zu erfüllen.

M. BOHM 
Gebiet Karaganda

Entschlossen, 
den Plan 
zu überbieten

Die— Farmarbeiter des Sowchos 
„Nowoalexandrowski“ haben sich 
dem Unionswettbewerb der Vieh­
züchter angeschiossen. Spitzenpo­
sitionen behauptet die Farm der 
Abteilung Kuitschendjar. Die Mel­
kerinnen Lydia Gchrich, Rysbala 
Sadwakassowa, Galina Martyja- 
nowa u. a. haben sich verpflich­
tet. den geplanten Milchertrag um 
250 Kilo je Kuh zu überbieten, das 
ganze Jungvieh am Leben zu er­
halten.

T. AMENOW

Gebiet Zelinograd 

nieur Jakow Margolin geleitet wird. 
Die Autoren schlagen vor. etwa 30 
Wasserbaukomplexe und 45 Kanäle 
zu bauen, die ihrer Länge nach die 
Wolga-Baltische Wasserstraße über­
trifft, und in die das nördliche 
Wasser fließen soll.

Das Wasser Westsibiriens — 
nach Mittelasien

Jetzt wollen wir das Uralgebirge 
überschreiten, wo auf den Weiten 
der Westsibirischen Tiefebene der 
größte Kanal der UdSSR entste­
hen wird. Er soll am Mittellauf 
des Ob, etwas nördlicher von der 
Stelle, wo er mit dem Irtysch zu­
sammentrifft, seinen Anfang neh­
men.

Das künstliche Meer wird sich 
auf dem ewigen Frostboden in der 
Tundra und in der versumpften 
Taiga erstecken. Hier wird der Ka­
nal Ob — Mittelasien seinen An­
fang nehmen. In Kasachstan und 
Mittelasien, wohin anfänglich 50 
Kubikkilometer Wasser jährlich 
fließen werden. Hegen unermeßli­
che unberührte Landreserven. Diese 
der Dürre unterworfenen aber 
fruchtbaren Ländereien Von einer 
Fläche Zehntausender Millionen 
Hektar können unmöglich mit den 
eigenen Wasserressourcen erschlos­
sen werden. Das reine, kühle Ob­
wasser wird ihnen Leben bringen, 
es ermöglichen, reiche Erträge von 
Getreide, Baumwolle. Gemüse, Obst 
zu ernten, die Steppen- und Ge­
birgsweiden mif Wasser zu ver­
borgen.

Mit seinen Maßstäben setzte Si­
birien den Menschen noch immer 
in Erstaunen. Den sibirischen Wei­
ten entspricht auch der Kanal, der 
durch das Turgaitor von über 90 
Meter Höhe durchgebrochen werden 
soll. Die Breite und Tiefe des magi- 
stralen Kanalbetts wird nicht hin­
ter den Ausmaßen großer Flußbet­
ten stehen. Jedoch dieser künstliche 
Fluß gefällt den Ingenieuren und 
Ökonomen nicht nur wegen seinen 
Ausmaßen, sondern vielmehr der 
Horizonte wegen, die er vor der 
Volkswirtschaft öffnet. Das ist ein 
verzweigtes Bewässerungssystem 
und ein rapides Wachstum der In­
dustrie, die Entstehung neuer Städ­
te.

Der Ob-Mittelasien-Kanal wird 
den Flüssen Syr-Darja und Amu- 
Darja Wasser spenden, die Ausströ- 
inungsmengc des Karakum-Kanals 
vergrößern, den Durst des Aralsees 
und des Kaspisees stillen, die Flüs­
se Emba und Ural mit Wasser ver­
sorgen, die sehr „abgemagert" 
sind, weil viel Wasser für die Be­
wässerung und industrielle Zwek- 
ke von ihnen genommen wird. Mit 
einem Wort, vor uns stehen für- 
wahr grandiose Probleme, die auf 
ihre Lösung warten.

Dmitri JURINOW. 
Leiter des Instituts ..Gidropro- 
jekt" des Ministeriums Energe­
tik und Elektrifizierung der 
UdSSR

(APN)
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Sozialist;« 
KASACHSTAN 
in vergangener Woche

In der vorigen Woche Lind in 
Alma-Ata eine Republikbcratung 
der Werktätigen der Landwirt­
schaft statt. Am Tage der Eröff­
nung dieses Forujns erschien die 
Zeitung unter der Schlagzeile 
„1973 — das entscheidende Jahr 
des Planjahrfünfts”. Diese Num­
mer enthielt die Beiträge des Stell­
vertretenden Vorsitzenden des 
Dshambuler Gcbietsvollzugskomi- 
tccs L. Remcs „Das Leben des 
Schafhirten", des Vorsitzenden des 
Rcpublikkoniitees der Gewerk­
schaft der Werktätigen der Land­
wirtschaft K. Scrikbajew „Die Ge­
werkschaften und der Wettbewerb" 
des Direktors des Sowchos „Kara- 
bulakski" im Rayon Aiga, Gebiet 
Aktjubinsk. Sh. Naurysbajew u. a.

Die Zeitung behandelte ausführ­
lich die Arbeit der Beratung, ver­
öffentlichte das Referat des Mit­
glieds des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Ersten Sekretärs der KP 
Kasachstans D. A. Kunajew, seine 
Schlußrede, den Rechenschaftsbe­
richt und die Ansprachen der Bc- 
ratungstcilnehmer.

Das Mitglied der KPdSU seit 
1920, die „erste Schwalbe" unter 
den kasachischen Frauen, heute 
Leiterin des Zentralmuscums Ka­
sachstans Sara Jessowa ist 70 
Jahre alt geworden. Diesem Datum 
ist der Artikel des Chefredakteurs 
der Zeitschrift ..Kasachstan Aid- 
deri" A. Shakctöwa betitelt „Sie 
gehört zu uns” gewidmet.

Die „Sozialistik Kasachstan" 
bringt nach wie vor Materialien 
über den Verlauf der Vorbereitung 
für die Frühjahrsbestellung und 
über den Verlauf der Winterhal­
tung der Tiere in den Sowchosen 
und Kolchosen der Republik. Im 
Material der Streifzugbrigade aus 
dem Gebiet Nordkasachstan wur-

Die Stadt
Unweit der Grenze Litauens, wo 

die Republik mit ihren Nachbarn— 
Lettland und Belorußland—grenzt 
in einer malerischen Gegend liegt 
das kleine Städtchen Zarasl Diesen 
Ort besuchen jährlich Tausende Er- 
holungsgâstc und Touristen.

Jeder Reisende, der in diese 
Stadt kommt, besucht bestimmt 
zuerst die Grabstätte der Heldin 
Marytc Mclnikaite Diese Gedenk- 
Sötte befindet sich an einem sc- 

nswflrdlgen Ort - am Zarasi- 
Scc. Nebenan stellt das große Denk­
mal dieser berühmten Partisanin- 
Heldin. An Feiertagen und Festi­
vals gedenken hier die Bewohner 
und Gaste der Stadt der tapferen 
Komsomolzin.

Vom Sockel des Denkmals ist 
die Insel des Sees „Völkerfreund­
schaft“ zu sehen Hier werden
Freundschaftstreffen der Litauer 
mit den Völkern der Nachbarrepu- 
bliken veranstaltet.

Links hinter dem See liegt der 
Wald Grazutsk — ein malerischer 
Naturschutzpark. Im Großen Vater­
ländischen Krieg wirkte hier der 
sowjetische Partisanentrupp „Für 
die Heimat", der später zur Kcstli- 
tis-Partisancnabtcilung umbertannt 
wurde, in dessen Reihen auch 
Maryte Mclnikaite kämpfte

In der Mitte von Zarasi befindet 
Sich der Stadt-Platz. In der Nähe 
dieses Platzes befand sich 1918— 
1919 der Sowjet der Arbeiter- und- 
Soldatcndcputicrte. wovon die an 
einem der Häuser befestigte Mc- 
morialtafel berichtet.

Nichts charakterisiert die Ver­
änderungen dieser Stadt in den 
Jahren der Sowjetmacht mehr als 
die Entwicklung der Volksbildung, 
1906 waren in Zarasi 4 Grundschu­
len, in denen 92 Schüler lernten. 
Jetzt lernen allein in 2 Mittelschu­
len I 666 Schüler, obgleich die Ein­
wohnerzahl der Stadt weniger ist 
als im Jahre 1906. Außerdem gibt 
es Abendschulen, verschiedene 
Fachschulen und eine große Inter­
natsschule.

Eine dieser Mittelschulen, die

einst Marytc Mclnikaite besuchte, 
trägt den Namen dieser Heldin, 
liier ist ihr ein Mcmorialmuscum 
eingerichtet.

Hinter dem Fluß Laukes. rechts 
vom Weg auf einem Hügel, befin­
det sich ein Bruderfriedhof der 
Helden und Partisanen des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges. Das 
ist die Ruhestätte der in den har­
ten Kämpfen im Sommer 1944 
gefallenen Partisanen, die die Erde 
der Scclandschaft mit ihrem Blut 
fgetränkt haben; daß sind die, die 
flr Sowjctlitaucn kämpften. Un­

ter ihnen sind Russen, Ukrainer, 
Litauer und Kasachen.-

Wird der Reisende gefragt, was 
ihn eigentlich in die Scclandschaft 
zieht, so wird er natürlich antwor­
ten: die malerische Natur mit den 
Spuren der siegreichen Kämpfe 
für die Befreiung Litauens und die 
vielen Neubauten.

• • •
Zarasi und seine Umgebung ga­

ben der Heimat nicht wenig her­
vorragende Menschen, wie den be­
rühmten litauischen Volksdichter, 
Kämpfer gegen die Leibeigenschaft 
und Willkür. Antanas Strazdas, 
den Dichlcr-Lyrikcr Antanas Ver- 
nacindis, den Linguisten Kasime- 
ras Buga. Hier wurde auch die 
mutige Tochter Litauens, die Hel­
din der Sowjetunion Marytc Mcl­
nikaite geboren, deren Heldentat 
nicht nur in Zarasi und in der 
Republik bekannt ist. sondern auch 
weit über den Grenzen Litauens. 
Hier erlitt sie auch ihren Tod.

Marytc Mclnikaite wur­
de am 8. April 1923 gebo­
ren. 1940. nach der Befreiung 
Litauens. wurde sic Kom­
somolzin. Gleich in den ersten Ta­
gen des Großen Vaterländischen 
Krieges evakuierte sie nach dem 
fernen Ural — in die Stadt Tju­

men. Mclnikaite bezieht mit ei­
ner Komsomolbeordcrung eine Par- 
fisäncn-Landungstruppétr-Sc K u I e. 
Im Frühjahr 1943 überflog sic mit

am See
einer Gruppe Partisanen die Front 
und landete in der Umgebung von 
Zarasi. um im Hinterland des 
Feindes gegen die Faschisten zu 
kämpfen.

Hinter dem Zarasi-See, in der 
Nähe des Grazutskcr Waldes, ste­
hen heute noch, mit Farnkraut und 
Gras bewachsen, die ehemalige 
Lehmhütten der Kcstutis-Partisa- 
nenabtcilung. Hier begann auch 
Marytc Melnikaitcs Partisanenie- 
bcn.

Diese Partisanenablcilung trieb 
nicht nur der faschistischen Polizei, 
sondern auch den bis an die 
Zähne bewaffneten SS-Leuten 
Furcht ein.

Maryte ging mit Ihren Kollegen 
auf gewagte Operationen, drang in 
feindliche Garnisonen ein und er­
füllte wichtige Aufträge. Marytes 
letzte Aufgabe war — sich mit ei­
ner Gruppe von 7 Personen bis zu 
den Kascner Wäldern durchzu­
schlagen, um von dort, aus Belo­
rußland, von der Hauptpartisanen­
abteilung Waffen und Sprengstoff 
für ihre Abteilung zu bringen.

Doch im Juli 1943 wurde der Par. 
tisanentrupp am Apwarda-Sce von 
den Faschisten umringt, wo Mary­
tc in die Hände der faschistischen 
Henker fiel. 5 Tage und 5 Nächte 
wurde die Partisanin gequält und 
gefoltert. Doch die tapfere Komso­
molzin blieb ihrer Heimat bis zur 
letzten Minute ihres Lebens treu. 
Am 13. Juli 1943 wurde sie unweit 
von Duksta auf einem Friedhof 
erschossen.

Maryte Melnikaitcs' Name wurde 
in Litauen verewigt. Ihr zu Eh­
ren wurden Schulen. Betriebe und 
Straßen benannt, die den Namen 
„Marytc Mclnikaite“ mit Stolz und 
in Ehren tragen. Marytes Name 
trägt auch das Heimatkundcmuscum 
in Zarasi. •

UNSER BILD: Das Denkmal 
Marytc Mclnikaites mit der Grab­
stätte in Zarasi

Th. ESAU

Photonen- 
Sprache 
der Zellen

Einen neuen Weg der Übertragung von biologi­
schen Informationen entdeckten die Mitarbeiter 
des Instituts für klinische und experimentelle 
Medizin und des. Instituts für Autbmatlon und 
Elektrometrie der Sibirischen Zweigstelle der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR.

Wlall KasnatscheJ. Simon Stschurln und Ihre 
Kollegin Ludmilla Michailowa konnten den soge­
nannten Photonenkanal der Verbindung zwischen 
den Zellen des lebenden Organismus entdecken.

„Diese Entdeckung Ist ein bedeutsamer 
Schritt zum Verständnis der Grundlagen des Le­
bens. Sic erlaubt es, an die Schaffung der Metho­
den der Diagnostik, und der Behandlung verschlc 
dener Erkrankungen von einem neuen Standpunkt 
heranzugehen", sagte über die Arbeit der Wissen­
schaftler aus Nowosibirsk Akademiemitglied Wladi­
mir Tlmakow, Präsident der Akademie der medlzl 
nlschen Wissenschaften der UdSSR.

den die Mängel in der Winterhal­
tung des Viehs in den Wirtschaften 
des Timirjasew-Rayons kritisiert.

„Zielmarken Kasachstans" — un­
ter diesem Titel' veröffentlichte die 
Zeitung die sozialistische Verpflich­
tung der Werktätigen der Re­
publik für 1973. Traditionsmäßig 
wurde eine Seite der Sonntags­
nummer für Literatur und Kunst 
eingeräumt. Darauf ist die Rezen­
sion des Volkskünstlers der 
UdSSR. Leninpreistrâgers R. Kar­
men „Wie der Mensch Mensch 
bleibt" zu finden — über das Büh­
nenstück des kasachischen Drama­
tikers K. Muchamcdshanow und 
des kirgisischen Schriftstellers 
Tsch. Aitmatow „Besteigung des 
Fudschijamas". das gegenwärtig 
im Moskauer Theater „Sowrcmen- 
nik" inszeniert wird (Nachdruck 
aus der „Sowetskaja Kultura"). 
Die Seite enthält ferner das Feuil­
leton O. Kalijews „Profit von den 
toten Seelen” — über den Schrift­
führer der Schule im Sowchos 
„Stepnowski”. Timirjasew-Rayon, 
Gebiet Nordkasachstan. Auslands-, 
Republik- und Sportmeldungen.

Felszeichnu n gen 
unserer Ahnen

Immer noch 
mit der Posttasche?
IN DER THEORIE

Es gibt in Alma-Ata (und nicht 
nur in Alma-Ata) kaum ein Haus, 
wo der Postbote nicht ein- oder 
zweimal täglich einkehrt.

Einerseits.
Andererseits. Es gibt selten eine 

Familie, die weniger als drei—vier 
Zeitungen und zwei—drei Zeit­
schriften bezieht.

Dann noch Briefe, Telegramme. 
Geldüberweisungen usw. und die 
70—100 Wohnungen in jedem 
Haus. Alles entspricht dem Gang 
der Zeit: das Niveau der Zivilisa­
tion hebt sich, der Strom der In­
formationen wächst an, der Umfang 
der Korrespondenzen wird größer. 
Und was hat der Postbote von alle­
dem! Der Riemen der Posttasche, 
die immer schwerer wird schneidet 
in die Schulter.

Der Postbote popularisiert unsere 
Presseausgaben. Doch je mehr 
Post die Menschen beziehen, desto 
schwerer hat der Postbote zu 
schleppen...

Einen Ausweg aus dieser Lage 
bietet die Mechanisierung der 
kraftraubenden Arbeit der Postar­

Ausweg aus dieser Lage 
die Mechanisierung der

beiter, nicht nur allein der Postbo­
ten.

Im Republikministerium für Po st­
und Fernmeldewesen kann man er­
fahren, daß im 9. Planjahrfünft ein 
ganzer Maßnahmenkomplez zur Lö­
sung dieses Problems durchgeführt 
werden wird. Allein das Haupt­
postamt der Hauptstadt passieren 
für die Einwohner des Gebiets 
täglich etwa 2 Millionen Presseaus­
gaben, 200 000 Briefe. 100 000 
Postpakete, ebensoviel Geldüber­
weisungen und etwa 20 000 Tele­
gramme.

Die Mechanisierung allein kann 
die Lage retten. Bis zum Ende des 
Planjahriünfls sollen die Sortier­
automalen und die kleine Mechani­
sierung weitgehend Verwendung 
finden. Überall werden Abonne­
mentsständer errichtet, damit es die 
Leute bequem haben und nicht 
weit nach ihrer Post zu gehen 
brauchen.

Bestimmt werden dann unsere 
Alme-Ataer Leser ihre Zeitung 
gleichzeitig mit der „Prawda“ be­
kommen. Leider ist das noch nicht 
der Fall.

IN DER PRAXIS
Der Schlendrian in unserer Post­

abteilung in Issyk dauert an. Die 
gebastelten Postkästen gehören in 
den Müllkasten, denn auf sie ist 
kein Verlaß. Ober die Zustellung 
der Korrespondenzen schrieben 
G. Rau, A. Friesen und ich seiner­
zeit im „Neuen Leben", in der 
„Freundschaft". Sogar das Ministe­
rium für Post- und Fernmeldewesen 
hielt Einblick in diese Sache.

Lärm gab es genug, aber der ist 
verklungen und alles ist beim al­
ten geblieben

Zwei-, manchmal sogar dreimal 
in der Woche bringt der Postwe­
gen einen Haufen Zeitungen und 
Briefe zu den Postkästen. Die Post-

boiin verteilt sie. Dazu braucht sie 
natürlich schon nicht mehr die 
schwere Posttasche. Für sie ist és 
eine Erleichterung. Aber für unsf

Wir spazieren täglich 200 Meter 
zu den Postkästen hin und zurück. 
Wie olt vergebens, denn es ist 
nichts da. Sport ist ja eine nützliche 
Sache, aber so ein Dauerlauf ohne 
Ergebnisse wirkt nachteilig auf das 
Nervensystem.

Sollen das die Folgen der ver­
meintlichen Mechanisierung sein’ 
Mechanisierung zu wessen Vorteil! 
Wie die Präzis zeigt nur nicht zum 
Vorteil der Kunden.

J. SCHMIDT 
Gebiet Alma-Ata

UNSERE 
ANSCHRIFT'.

Irn Zclinograder Kindergarten „Skaska" gibt es ein 
Musikzimmer, in welchem die Musikleiterin des Kin­
dergartens Elsa Andres die Kinder singen und Kla­
vier spielen lehrt.

UNSER BILD: Elsa Andres mit Ihren kleinen 
Zöglingen.

Foto: B. Saweljew

Die Mitarbeiter der Abteilung für 
Quartärgeologie und Geomorpho­
logie der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR un­
ter Leitung von Alan Mcdodijew 
befassen sich im Verlaufe von 6 
Jahren mit der Erforschung der 
Felszeichnungen in Kasachstan. In 
der Republik gibt cs viele Orte, wo 
die Epochen — die uralten und 
späteren — uns ihre „Visitenkar­
ten” hinterlassen haben. Besonders 
interessant sind die Fclszeichnun- 
gen in der Schlucht Tamgaly im 
Siebenstromgebiet. Hier kommen 
nach den Regen feuerrote Silhouet­
ten verschiedener Gottheiten. Zau­
berer, Tiere — Zeichnungen der 
Künstler, die vor über dreitausend 
Jahren lebten — hervor. ,

Die Wissenschaftler mutmaßen, 
daß Tamgaly keine gewöhnliche 
Schlucht Ist. daß sie seinerzeit ei­
ne Stelle für Feierlichkeiten und 
Verrichtung verschiedener Riten 
war. Für die Felszeichnungen, die 
hier hinlerblicben sind, ist das 
Thema der Fruchtbarkeit und Ver­
ehrung der Sonne kennzeichnend.

Die Felszeichnungen in den Ge­
birgen Chantu (nördliches Bal- 
chaschgebict) sind wiederum ganz 
anderen Charakters. Wenn man ih­
nen glauben will. so , waren die 
Jäger der Urzeit der Meinung, daß 
man den Ochsen oder den Hirsch 
erst „überreden" muß. damit er 
sich erjagen läßt. Die Szenen des 
„Überredens" der Tiere, die Dar­
stellung verschiedener Tiere und 
Vögel, Fragmente der Jagd — das 
sind die Leitmotive der Felszeich­
nungen in Chantu. Die frühesten 
stammen aus dem vierten und drit­
ten Jahrtausend vor unserer Zeit­
rechnung und gehören den Stäm­
men des neolithischen Zeitalters. 
Die späteren Zeichnungen schrei­
ben die Wissenschaftler dem ersten 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
zu.

All diese Werke der Urzeit er­
möglichten es den kasachischen 
Wissenschaftlern, viel Neues über 
die Sitten und Bräuche der Stäm 
me zu erfahren, die das Territorium 
Kasachstans im Altertum bewohn­
ten.

(APN)
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Kombinat der Gesundheit 
und Meisterschaft

In Karaganda funktioniert das erste Sportkombinat, das den 
Namen des Helden der Sowjetunion Nurken Abdlrow trägt. Hier trei­
ben über 5 000 Personen Sport und steigern ihre Sportmeister­
schaft.

„Uns freut es. daß Karaganda 
eine Sportstadt wird", erzählt 
der Direktor des Sportkombinats 
Boris Iprltsch. ..In der Republik 
gibt, es, wohl keine einzige .Aus­
wahlmannschaft ohne unsere Ver­
treter. Wir sind stolz, daß der 
erste Sportler aus Karaganda — 
Abolmow — der Bronzepreisträ­
ger lm Schwimmen der XX. 
Olympiade ist. Unsere wasserlo­
se Stadt hat 11 Meister des 
Sports lm Schwimmen erzogen. 
In den Gruppen für Schwimmen 
trainieren 600 Sportler."

Kunstturnen und Akrobatik 
wurden zu Massensportarten. Al­
lein in diesen 2 Sektionen stei­
gern etwa 500 Personen ihre 
Meisterschaft.

Bel den Kumpeln sind klassi­
sches und Freiringen. Sambo, das 
nationale Ringen Kasachscha Ku- 
res beliebt Die Verdienten Trai­
ner der Kasachischen SSR Felix 
Premilskl und Johann Knapp ha­
ben Hunderte Meister des Sports 
ausgebildet. Für ersprießliche 
Arbeit In der Entwicklung der 
Körperkultur und des Sports wur­
de Johann Knapp der Titel Ober-

tralner der Schule für Sportmei­
sterschaft verliehen. In Ka­
raganda wurde es möglich, ei­
ne Schule der höheren Sportmei­
sterschaft zu eröffnen, sie mit gu­
ten Kadern zu komplettieren. Mit 
der Inbetriebnahme des, Sportp3- 
lasts „Oktjabrskl" bekamen die 
Bergarbeiter die . Möglichkeit, 
hier die Wlnter-Sportdlszlpllnen 
Hockey. Eiskunstlauf, sportliche 
Eistänze zu kultivieren. Karagan­
da besitzt eine eigene klassische 
Hockeymannschaft. Hier trainie­
ren auch die jungen Hockeyspie­
ler aus der Kindersportschule, 
die zukünftigen Eisläufer. Der 
Sportpalast „Oktjabrskl" wird 
täglich von 2 000 Sportlern be­
sucht. Das Sportkombinat schenkt 
den Karagandaern Gesundheit, 
führt sie zu den Gipfeln der sport 
liehen Meisterschaft.

W. RINKE

UNSER BILD: Johann Knapp 
beim Training der Sambosport­
ler

Foto des Verfassers

„Das kann nicht sein". So reagierten auf die 
Mitteilung der Wissenschaftler aus Nowosibirsk 
sogar prominente Spezialisten. Und In der Tat: 
wie soll man an den aufsehenerregenden Ausgang 
eine« so einfachen Experiments glauben? In zwei 
Gefäßen leben normale Zellen; die eine Kolonie 
wordc mit einem Virus angesteckt: fast glelchzel 
tlg begann die Erkrankung in einer anderen. Die 
Gefäße berührten einander mit den Wänden aus 
aiarzglas. Wenn das Quarzglas durch gewöhnll- 

es Glas ersetzt wurde, änderte sich die Situation; 
die mit dem Virus befallenen Zellen gingen unter, 
ihre Nachbarn teilten sich normal und fühlten sich 
gut lm künstlichen Nährmedium.

Mehr als fünf tausend Experimente haben die 
Wissenschaftler von Nowosibirsk angestellt. Etwas 
konnte durch die Quarzglaswand ungehindert pas­
sieren. Was war das?

..Alle unsere Experimente waren auf eine Idee 
.aufgespießt" : auf die Vermutung über die Exi­

stenz-eines uns unbekannten Kanals für die Über­
tragung von Informationen • — der Sprache dep. 
Weilen und Strahlungen", erzählt Simon Stschu- 
rin, Kandidat der medizinischen Wissenschaften 
und Mitautor der Entdeckung.

Warum sollt/ aber die Information über alle Le­
bensprozesse unbedingt nur auf dem chemischen 
Wege übertragen werden, der ja bei weitem nicht 
der wirtschaftlichste"ist? Jede chemische Verwand­
lung Ist vor allem eine Wechselwirkung der Elek­
tronen — komplizierter Gebilde, die über einen 
Vorrat an Energie verfügen. Wenn sie irgendei­
nem Stoff begegnen, übergeben sie Ihm diese Ener­
gie oder strahlen sie als Photonen — Lichtteil­
chen — aus.

Vorerst gibt es keine Methoden zum Studium 
der Spezifik der Photonenstrahlungen — der stän­
digen Normalstrahlungen der normalen Zellen. 
Wir setzten die dem Organismus entnommenen Zel­
len den extremen Einwirkungen aus und verfolgten 
den Charakter Ihrer Strahlungen. Die Zelle strahlt 
Photonen aus. Das war bekannt. Vielleicht konnte 
sie aber die Photonen auch empfangen? Diese 
Frage Ist von unseren Experimenten beantwortet 
worden.

Die kranken Zellen „schrieen" buchstäblich von 
der Gefahr. Ihr Ruf passierte ungestört das Quarz­
glas. das ja lediglich ultraviolette Wellen durch­
lassen konnte. Unvorgesehenes schien geschehen 
zu sein: diese Wellen wurden von den Nachbarzel­
len nicht nur empfangen, sondern machten diese 
auch „krank".

Vielleicht Ist der .Schrei" der Zellen lediglich 
ein Stimulans, ein mächtiger energetischer Schlae. 
der schon an sich einen Schaden hervorruft, je­
doch keine Informationen enthält?

„Die biologischen Agenten (Viren), die chemi­
schen (Subllmat-Quecksllber (ll)-chlorld und die 
physischen Agenten (Strahlung) besitzen ihre eige­
ne Waffe zum Vernichten des Lebens", antwortet 
S. Stschurln ..Wenn die Zellen gerade an Sauer­
stoffmangel zugrundegingen (ohne unmittelbar mit 
dem Sublimat In Berührung zu kommen, das ja die 
Zellenatmung stört), waren wir berechtigt anzu­
nehmen. daß Signale, die zu uns von den „vergif­
teten" Nachbarn kamen, spezifische Informationen 
brachten. In der Zelle selbst konnte Ja die Antwort 
auf diese zufälligen Schäden nicht programmier: 
sein!“

Wenn die Zellen „Photonen der Krankheit" aus­
strahlen. die In inren Experimenten das Feuer der 
Erkrankungen verursachen, müssen wir Ja dann 
ständig am Rande einer Katastrophe stehen. Sind 
doch in unserem Organismus Irgendwelche Zellen 
ständig krank.

„Im Organismus gibt es verschiedene Vorposten 
der Verteidigung: es gibt da< Nerven- und das 
endokrine System, die den Organismus vor Über­
raschungen schützen. Wir hatten es jedoch mit ein­
zelnen schulzlosen Zellen zu tun. Wir mußten, wie 
Ich schon sagte, eine künstliche Situation schaf­
fen: wir hatten keine Möglichkeiten auf einem an­
deren Weg zu beweisen, daß die Photonen tat­
sächlich Träger von Informationen sind.

Die Hypothese wurde an verschiedenen Model­
len überprüft. Mit Hilfe eines Fotovielfachers ha­
ben wir den Charakter des Studiums der Zellen 
aufgezeichnet, die verschiedene Ereignisse erleben. 
Es stellte sich heraus, daß normal lebende Zellen 
einen gleichmäßigen Strom von Photonen aus­
strahlen. Er ändert sich jedoch schroff, wenn in 
sie ein yirus clndrlngt: Strahlungsausbruch — 
Schwelgen — erneuter Ausbruch — langsames 
Abklingen, das durch mehrere Wellen gestört wird.

Die Zellen wurden mit verschiedenen Viren an­
gesteckt: Die Strablungskurve war gleich. Sie hat 
sich nur zeitlich zusammengezogen' oder .aus­
gedehnt". Jedes Mal zeichneten sich dort deutlich 
vier Phasen ab. Gerade vier Stadien passiert der 
Virus In seiner Entwicklung Innerhalb der Zelle" .

Also wird Jeder Prozeß In die Sprache der Pho­
tonen „übersetzt", deren Entschlüsselung über das 
Leben der Zelle, Insbesondere über Ihre Leiden, 
informieren kann?

Die weiteren Forschungen werden neue Mög­
lichkeiten' nicht" nur für die Diagnostik, sondern 
auch für die Behandlung der Erkrankungen eröff­
nen. Der Arzt entfernt heute etwas aus dem Or­
ganismus des Kranken, führt chemische Stoffe ein 
oder vernichtet die Quelle der Krankheit mit Hil­
fe der Antibiotika. Wenn die Krankheit der Zelle 
seit den ersten Augenblicken lm Photonenstrom 
verschlüsselt Ist, kann inan die Kette der gefähr­
lichen Ereignisse sprengen. Indem man den Photo- 
nensfrom „löscht". Seltsamerweise kann das unser 
alte Bekannte Aspirin machen. Ähnlich wirken 
wohl auch einige Antibiotika — Derivate von 
Tetrazyklin.

Eleonore GORBUNOWA, 
wissenschaftlicher Kommentator der APN
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